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die Haut bereits lebhafter Streit entglüht, noch lange ehe denn der Bär 
gefangen. Uns erſcheint es nur als die kragiſch⸗komiſche Wiederholung 
alter Schauſpiele, wenn die auch im Exile den Ueberkommniſſen treu ge⸗ 
bliebenen Sohne Polens ſich gegenſeitig zu Paris des Verraths bezüchti⸗ 
gen, weil die Einen vorgreifend den Fürſten Adam Czartoryski mit 
dem Königstitel beehren, während die Andern vor der Thüre des Soh⸗ 
nes von Jerome Napoleon anklopfen, um zu bitten, ob er nicht viel⸗ 
leicht der König von Polen fein wolle. Wie wiſſen recht gut, daß weder 
der greife Czartoryski, noch der Sohn Jérome's die Stufen des Thrones 
zu Warſchau jemals betreten wird, noch daß der Herzog v. Cambridge 
des Grafen Kraſinski jemals Neigung empfinden wird, zu verſuchen, ob 
er das equilibrium labile der Polniſchen Königskrone auch nur auf 
einen Augenblick wird in Balance haften können. 

Aber bleibt es nicht ſehr intereſſant, zu wiſſen, daß das hier in 
Poſen erſcheinende Organ des Herrn v. Morawski auf Jankowo den 
Grafen Kraſinski nur den Vorwurf macht, daß er in ſeiner Schrift dem 
Herzog von Cambridge zu früh als den Träger der Krone von Polen 
ausruft? und iſt es nicht intereſſant zu wiſſen, daß das Organ der kle⸗ 
rikalen Polniſchen Adelspartei im Lande nur deshalb auf das Ver⸗ 
langen des Grafen Kraſinski nach der Wiederherſtellung Polens, unter 
Einſchluß von Poſen, nicht ausführlicher eingeht, weil die öffentlichen 
Verhältniſſe ihm nicht wohl geftatteten, mit der offenen Sprache heraus⸗ 
zukommen, obgleich der Graf Kraſinski durch ſeine Vorliebe für die 
Deutſchen und insbeſondere für die Preußen, zu einer ſolchen offenen 
Sprache herausfordere? 

Der Przeglad wird nicht von uns erwarten, daß wir mit ihm das 
unlogijche Argument des Grafen Kraſinski unterſchreiben, daß, weil 
die übervölkerte Germaniſche Welt an einer Auswanderungsſucht 
kränkele, welche die noch dünnbeſäte Slawiſche Erde nicht kenne, und 
weil hiernach der Stillſtand in der Kraftentwickelung der Deutſchen Na- 
tion das Uebergewicht der Slaviſchen Welt bei dem dereinſtigen Zuſam⸗ 
menſtoße beider als wahrſcheinlich in Ausſicht ſtelle; daß deshalb die 
Deutſchen Regierungen lebhaft intereſſirt ſeien, zwiſchen ſich und dem 
Ruſſiſchen Koloß die Polniſche Vormauer wieder aufzurichten; als ob 
die Polniſche Nation nicht auch der Slawiſchen Welt angehore, und als 
ob das Slawiſche Polen jemals Luſt gezeigt habe, ſich für die Erhal⸗ 
tung der kränkelnden Germaniſchen Welt in die Schanze geſchlagen! 

Der Preglad mag es uns aber auch nicht verübeln, wenn wir es 
unternommen haben, den bisher ziemlich maskirt gehaltenen politiſchen 
Standpunkt feiner Partel vor den Augen der Mitbewohner etwas zu 
lüften, ſelbſt auf die Gefahr hin, darüber ernſtlich bei den — Jeſuiten 
verklagt zu werden. : 


Aus dem Kreiſe Gneſen gehen der Redaktion nachſtehende Zeilen 
von befreundeter Hand zu, denen wir hier eine Stelle nicht verſagen 
wollen: 

Preußen verharrt in ſtrenger Neutralität und iſt noch immer 
eine Stätte des Friedens, Dank der Weisheit ſeines Königs. 

Unſere Neutralitäts⸗Politik iſt in der That eine Politik der Weis⸗ 
heit, der Ehre und der hiſtoriſchen Tradition. Sie iſt keine bloße Kabi- 
nets⸗Politik, wenn man darunter die lediglich auf dynaſtiſche Vortheile 
berechnete, aber mit den wahren Intereſſen des Landes nicht überein⸗ 
ſtimmende Behandlung der äußeren Staats» Angelegenheiten verſteht, 
wie dies erſt kürzlich von einem für die Weſtmächte ſchwärmenden Blatte 
geſchah, dem nicht bekannt zu fein ſcheint, daß die wahren Intereſſen 
eines großen Staates immer am beſten aus der Höhe, d. h. vom Sitze 
des Kabinets aus erkannt werden, und daß daher auch nur von dort 
eine umſichtige, alle Intereſſen wahrnehmende Leitung der auswärtigen 
Politik erwartet werden kann. 

Unſere geographiſche Lage, unſere finanziellen Mittel, vor Allem 
aber der Umſtand, daß wir bei einem ausbrechenden Kriege nicht (wie 
die meiſten andern Staaten) ein in ſich fertiges Heer blos vorrücken 
laſſen, ſondern bei unſerer eigenthümlichen Wehr⸗Verfaſſung erſt das 
Volk unter die Waffen rufen müſſen, daß alſo bei eintretender Mobil⸗ 
machung jede Art der Thätigkeit der Nation ſtörend getroffen wird, daß 
der Landbau leidet, daß die Werkſtätten veröden, und daß ſelbſt die 
Hochſchulen leer werden, macht uns die äußerſte Vorſicht in der An⸗ 
ſpinnung auswärtiger Konflikte zur Pflicht und gebietet uns insbeſondere, 
den Krieg nie eher zu beginnen, als bis es klar iſt, daß die ganze Na⸗ 
tion dazu drängt, oder ihre Ehre es unabweislich gebietet. 

Hiervon find wir aber noch himmelweit entfernt. 

Preußen blickt auch ferner vertrauensvoll auf ſeinen König. Er 
wird wiſſen, was Noth thut, er wird, wie ſein großer Ahnherr, wiſſen, 
„wenn's Zeit iſt, Ordres zu geben.“ 


Deut ſchland. 

Y Berlin, den 11. Januar. Die Werbung einer Engliſchen Frem⸗ 
denlegion bildet noch immer den Gegenſtand lebhafteſter Beſprechung in 
öffentlichen Blättern wie in Privatkreiſen. England hat ſich in neueſter 
Zeit kaum durch irgend etwas faſt im geſammten Deutſchland ſo unpo⸗ 
pulär gemacht, wie durch die Behandlung dieſer Frage im Parlament. 
Etwa mit Ausſchluß der „Frankf. Poſtztg.“, welche in einer ihrer neue⸗ 
ſten Nummern eine ritterliche Lanze zu Gunſten der Werbung Deutſcher 
Soldaten für England bricht, erklärt ſich die geſammte Deutſche und auch 
die Schweizeriſche Preſſe ganz entſchieden gegen die Zulaſſung derſelben 
und findet fie unverträglich mit dem Gefühle Deutſcher Ehre und Natio⸗ 
nalität. Hatten die Lords, als fie im Parlamente von Deutſchen Män⸗ 
nern als von „Mördern, gemeinen Miethlingen, Kehlabſchneidern, Bett⸗ 
lern und Abſchaum continentalen Pöbels“ redeten, ganz vergeſſen, was 
England in ſeinen Kämpfen auf der Pyrenäiſchen Halbinſel, wie in den 
Niederlanden dem tapfern Muthe und der Treue Deutſcher Soldaten 
verdankte? Hatten ſie vergeſſen, was einſt der Herzog von Wellington 
von Deutſchen Kriegern berichtete, wenn er z. B. im Juli 1810 ſchrleb 
„England hatte auch zwei Dragoner und drei Huſarenregimenter, wel 
zu dem King's German Legion genannten auswärtigen Corps gehörten. 
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Allerdings muß es uns als eine Lächerlichkeit erſcheinen, wenn über | Sie waren, was den Vorpoſtendienſt und die Schlacht betrifft, der Bri- 


tiſchen Kavallerie überlegen. Die kuͤhnſte Charge im Spaniſchen 
Krieg ward am Tage nach der Schlacht von Arapiles vom Hannovera⸗ 
ner Bock an der Spitze der ſchweren Brigade der Deutſchen Legion 
ausgeführt.“ Mit Leichtigkeit ließen ſich ausführliche Zuſammenſtellungen 
der ſchmeichelhaften Aeußerungen über Deutſche Tapferkeit im Engliſchen 
Dienſte Seitens der hervorragendſten militäriſchen Capacitäten Englands 
z. B. aus der Geſchichte des Kriegs auf der Halbinſel vom General 
Foy u. A., ſo wie Verzeichniſſe der Ehren und äußeren Zeichen der An⸗ 
erkennung entwerfen, welche Deutſchen Soldaten von England zu Theil 
geworden ſind, und mit welchen dies Letztere mehr ſich ſelbſt, als die 
Tapfern geehrt hat, deren Kameraden auf manchem Europäiſchen Schlacht⸗ 
felde in Einem Grabe mit Engländern ſchlummern. Wie undankbar, 
wie ungerecht erſcheint dagegen die jüngere Generation im Parlamente, 
und wie wohlverdient daher die Entrüſtung, mit welcher gegenwärtig das 
geſammte Deutſchland ſich von Parlamentsäußerungen hinwegwendet, 
welche anerkannte Tapferkeit nur mit unverdienter und gemeiner Be⸗ 
ſchimpfung zu lohnen verſtehen. Ueberlaſſen wir es der „Frankf. Poſtz.“, 
ſich den Lohn ihres Panegyrikus fuͤr Werbung in Deutſchland außerhalb 
der Grenzen unſeres Vaterlandes zu ſuchen; hier wird ſie keine Sympa⸗ 
thien für eine Sache erwecken, welche um nichts beſſer iſt, als der ihr 
von der „Poſtztg.“ gewidmete Artikel! 

Ein anderer Gegenſtand von hohem, gegenwärtig höchſtem Intereſſe 
iſt der zu Wien angeblich demnächſt bevorſtehende Friedens⸗Kongreß. 
Man theilt in hieſigen wohl⸗orientirten Zirkeln nicht vollſtändig die ſan⸗ 
guiniſchen Hoffnungen, welche von Wiener Zeitungen und Korreſponden⸗ 
ten an die Eröffnung der neuen Konferenz-Verhandlungen geknüpft wer⸗ 
den. Man iſt hier durch manche mit Oeſterreich gemachte trübe Erfah⸗ 
rung zu vorſichtig geworden, als daß man ſofort dem Außenſchein der 
Dinge trauen ſollte, wie er von Wien aus zur Schau getragen wird. 
Oeſterreich hatte auf Preußens Anſchluß an den Dezember⸗Vertrag mit 
Zuverſicht gezählt und ſeine Berechnung darauf gebaut. Hätte Preußen 
ſich voreilig angeſchloſſen, ſo würde Oeſterreich, durch unſere mächtige 
Armee gedeckt, zum Offenſiv⸗Traktat mit dem Weſten vorgeſchritten ſein. 
Preußens beſonnene und feſte Ablehnung, dem Vertrage vom 2. 
Dezember beizutreten, und nach Oeſterreichs Wünſchen vom 24. Dezem⸗ 
ber zu mobiliſiren, hat zu Wien indeß mehr als nur Ueberraſchung, 
ſondern einige Beſtürzung bei dem Gedanken erzeugt, ohne Preußen 
zum eventuellen Offenſiv⸗Bündniß mit dem Weſten ſchreiten zu müſſen. 
Aus dieſem Grunde ſcheint Oeſterreich jetzt Alles aufgeboten zu haben, 
um zu einer raſchen anſcheinenden Verſtändigung mit Rußland zu gelan⸗ 
gen, oder wenigſtens Vorverhandlungen mit demſelben auf Grund der 
acceptirten Interpretation der vier Punkte eröffnen zu können. Noch aber 
ſteht dahin, welche Inſtruktion die Geſandten der Weſtmächte aus Paris 
und London erhalten werden, und ob man dort ſich in gleicher Ausdeh⸗ 
nung durch die Ruſſiſchen Erklärungen befriedigt ſehen wird, wie zu Wien. 
Man glaubt hier vielmehr fürchten zu müſſen, daß ein geheimer Konflikt 
zwiſchen Oeſterreich und dem Weſten bereits unter der Hülle ihres Aupe- 
rem Einvernehmens ſchlummern dürfte. Kommt es indeſſen trotz alledem 
und alledem zu ernſten Friedens Verhandlungen, ſo wolle man nicht 
überfehen, daß vorzugsweiſe die fefte und beſonnene Haltung Preußens 
es geweſen iſt, welche durch verweigerten Anſchluß an den Weſten die 
milde Interpretation veranlaßt hat, die glaubwürdigen Quellen zufolge 
den vier Punkten neuerdings gegeben worden ſein ſoll. Von Schleifung 
Sebaſtopols, Zerſtörung der Ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere, von 
Erſtattung der Kriegskoſten u. dgl. iſt darin bekanntlich keine Rede. 

Herr v. Bismark⸗Schönhauſen iſt aus Frankfurt keineswegs 
deshalb hier eingetroffen um ſich Inſtruktion für ſein Verhalten gegen⸗ 
über einem Oeſterreichiſchen Antrag auf Mobiliſirung der Bundes⸗ 
Contingente zu erbitten, ſondern lediglich um eine Zeitlang ſeinen Sitz in 
der 1. Kammer einzunehmen. Sicherem Vernehmen nach ſteht Oeſter⸗ 
reich von dem erwähnten Antrag ganz ab, nachdem Preußens Ablehnung 
ihm bereits ſicher iſt. f 

Das Oeſterreichiſche Diplomatenſtück mit dem „Fechter don Ra⸗ 
venna“ ſcheint hier gänzlich zu mißlingen; die Fäden gegen Preußen find 
darin zu grob gewoben, als daß ſie nicht dem bloͤdeſten Auge ſofort 
klar lägen. 0 

Auch fur weitere Kreiſe dürfte es von Intereſſe fein, daß Profeſſor 
Witte zu Halle, — das ehemalige Wunderkind — vor wenigen Tagen 
die eigenthümliche Ehrenbezeugung erfahren hat, von dem uralten, hoch 
auf den Apenninen gelegenen Freiſtaate San Marino zum Ehrenbürger 
und Patrizier ernannt zu werden. Bereits vor langerer Zeit hatte Prof. 
Witte, bekanntlich ein geiſtreicher Forſcher des Italieniſchen, eine Abhand⸗ 
lung über den genannten Freiſtaat geſchrieben, welche Veranlaſſung zu 
dieſer ehrenden Anerkennung gegeben haben mag. 

O Berlin, den 11. Januar. Zweien Ausſtreuungen der Preſſe 
muß ich auf Grund zureichender Information begegnen. Die eine lautet, 
und iſt in einer Wiener Correſpondenz der Hamburger Börſenhalle enthal- 
ten, Baron Manteuffel habe vort dem Grafen Buol Mittheilungen ge’ 
macht, die keineswegs auf eine Ablehnung der Mobiliſirungsan⸗ 
träge ſchließen lieſſen, es habe ſogar die Wahrſcheinlichkeit Grund, daß 
ein Schleſiſches Armeekorps an der Grenze des Krakauer Gebietes 
das Vorrücken Oeſterreichiſcher Truppen decken ſolle und dieſerhalb bereits 
Ratibor in Oberſchleſten zum Mittelpunkt ſolcher großen Dislokation 
Preußiſcher Truppen auserleſen wäre. An alledem iſt kein wahres 
Wort; und jenes Gerücht mag in einer vollftändigen Mißdeutung der 
immerhin ſehr concilianten Form beruhen, unter welcher Preußen vor 
mehreren Tagen jene Anträge ablehnte oder vielmehr ſeine abwei⸗ 
chenden Anſichten über die hier vorgelegten und für Baron Prokeſch 
beſtimmten Instruktionen motivirte. Daß die hinzugefügte Verſiche 
rung, Preußen werde nie anſtehen, ſobald die in der Aprilkonvention 


vorgeſehenen und durch den Zuſatzartikel erweiterten Bedingungen ein⸗ 


träten, feinen Verpflichtungen zur aktiven Unterſtützung eines „angegrif⸗ 
fenen“ Oeſtreichs zu erfüllen, nicht aber eine leere Floskel ſind, an 
welche ſich die fpottende Verdächtigung fremdländiſcher Blätter wagen 
darf, erglebt ſich daraus, daß ſeit Langerem Preußen ſeine Rüſtun⸗ 
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gen vorbereitet hat und zwar im vollſten Maaße. Schon im Auguſt war 
das Weſentlichſte in den Armeematerialien beſchafft und komplettirt. 

Die offiziöſen Korreſpondenten verweiſen zur Bekräftigung auf die 
Pferdeankäufe Seitens des Kriegs miniſteriums, die Komplettirung der 
Artillerie-Veſpannung, Vermehrung der Batterien, auf die Vorkehrun⸗ 
gen, um die Landwehr⸗Cavallerie und die Cavallerie des ſtehenden Heeres 
mit dem nöthigen Pferdebeſtande kriegsfußmäßig zu verſehen; auf dieſe 
Weiſe würde es nicht einmal der in der Konvention vorgeſehenen Friſt 
von 36 Tagen zur völligen Mobilifirung bedürfen und eine Zeit von 
8 Tagen hinreichen, um eine große Armee nach Schleſiens Grenzen zu 
transportiren, vorausgeſetzt natürlich, daß die Vorbedingun— 
gen für die vertragsmäßige Nothwendigkeit ſolcher Maßregeln 
erfüllt würden, was eben nicht der Fall iſt. Wenn ſich auch der Mo⸗ 
ment der Gefahr nicht beſtimmen laſſe, jo — heißt es in jenen Arti⸗ 
keln, — würde man von Oeſtreich ſehr gering denken, wollte man ihm 
nicht die Kraft zutrauen, einen erſten Anprall auszuhalten und dadurch 
ſeinen Bundesgenoſſen die Zeit zur Unterſtützung zu gewähren. 

Eine zweite Ausſtreuung iſt die, daß man in Wien Grund für die 
Meinung haben wolle, Preußens Diplomaten operirten darauf hin, die 
Vertragsbande zwiſchen den beiden Deutſchen Großſtaaten zu löſen, unter 
Berufung darauf, Oeſtreich ſei bereits auf diplomatiſchem Gebiete über 
die Tragweite des Preußiſch⸗Oeſtreichiſchen Bündniſſes hinausgegangen. 
Dieſe Inſinuation iſt ſehr voreilig; es liegt nichts vor, was auf eine 
ſolche Abſicht Preußens ſchließen laſſen könnte, oder auf ſolche Berufung, 
um angeblich einen plauſiblen Grund zur Löſung des gegenſeitigen Pflicht⸗ 
verhältniſſes zu erzielen. 

— In der achten Sitzung der Erſten Kammer am 10. Januar 
wurden, nach einer Erörterung über die Art der Bewilligung des Ur⸗ 
laubs für die Mitglieder des Hauſes ein von dem Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten vorgelegter Geſetz-Entwurf, betreffend die Leiſtungen an 
geiſtliche Inſtitute und Stiftungen in Hohenzollern-Hechingen, an eine 
zu erwählende Agrar-Kommiſſion; ferner die von dem Juſtiz⸗Miniſter vor⸗ 
gelegten Geſetz-Entwürfe, betreffend die Konſervirung der Mitbelehnſchaf⸗ 
ten, die Eheſcheidungen und das Konkursverfahren, an die Juſtiz-Kom⸗ 
miſſion überwieſen. Hierauf ging das Haus zur Tagesordnung, zur 
Wahl der Präſidenten für die übrige Dauer der Seſſion über. Hierauf 
fand die zweite Abſtimmung über den Antrag des Grafen v. Ibenplitz, 
wegen Aufhebung der Artikel 42 und 114 der Verfaſſungs⸗Urkunde, ſtatt. 
Derſelbe lautet: „Art. 1. Die Artikel 42 und 114 der Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde vom 31. Januar 1850 ſind aufgehoben. Art. 2. An Stelle des 
Artikels 42 treten folgende Beſtimmungen: Ohne Entſchädigung blei⸗ 
ben aufgehoben: 1) das mit dem Beſitze gewiſſer Grundſtücke verbun⸗ 
dene Recht der Ausübung oder Uebertragung der richterlichen Gewalt 
und die aus dieſem Rechte fließenden Exemtionen und Abgaben; 2) die 
aus dem gerichts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande fließenden perſönlichen 
(nicht mit dem Beſitze eines Grundſtücks in der Perſon des Verpſtichteten 
in Verbindung ſtehenden) Abgaben und Leiſtungen. Mit den aufgeho⸗ 
benen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen und Laſten weg, welche 
den bisher Berechtigten dafür oblagen.“ Der Antrag wurde faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Graf Pückler erklärte, die Gründe, warum er 
zur Minorität gehöre, zu Protokoll geben zu wollen. Nächſte Sitzung 
unbeſtimmt. 5 

— Auf der in dieſem Jahre zu Paris abzuhaltenden Induſtrie⸗ 
Ausſtellung werden ſich nach den bis jetzt hierher gelangten Anmel- 
dungen die beiden Anhaltiniſchen Fürſtenthümer, das Großherzogthum 
Weimar und das Fürſtenthum Lippe⸗Detmold durch Preußen vertreten 
laſſen. Mehrere der kleineren Deutſchen Staaten werden gar keinen Bei⸗ 
trag zur Ausſtellung ſenden. Nach Eingang der letzten Nachträge über 
die Betheiligung Preußens an der Ausſtellung haben ſich im Ganzen 
1446 Ausſteller von Induſtrie⸗ und 107 Ausſteller von Kunft= Gegen- 
ſtänden angemeldet. Pa 

— Das Königl. Konſiſtorium der Provinz Brandenburg hat wie⸗ 
derholt darauf angetragen, daß den Konſiſtorien das Recht der Straf⸗ 
emeritirung eingeräumt werden möge, welches nach der Allerhöchſten 
Kabinets⸗Odre vom 27. April 1830 bis jetzt nur der höheren Inſtanz 
zuſteht. Die Erfahrung der letzten Zeit habe gezeigt, daß es an einer 
Beſtimmung fehle, durch welche die Konſiſtorien ermächtigt werden, ſolche 
Geiſtliche, welche gerade nicht durchl Krankheit, Schwäche und Alter, 
ſondern durch Unzulänglichkeit der geiſtlichen Kräfte zur Erfüllung der 
Amtspflichten dauernd unfähig erſcheinen, auch wider ihren Willen zu 
emiritiren. Der F. 516. Tit. 11. Thl. II. des Allgemeinen Landrechts 
geſtatte die Emeritirung nur wegen Krankheit, Schwachheit oder Alter; 
der Fall der Unfähigkeit durch eine Verminderung der geiſtlichen Kräfte, 
welche, ohne gerade in eine Geiſtesabweſenheit auszuarten, doch von der 
Art ſei, daß die betreffende Perſon eine nur den mäßigſten Anſprüchen 
genügende geiſtige Wirkſamkeit im Amte nicht mehr zu üben vermoͤge, ſei 
dagegen im Geſetze für die Geiſtlichen und Kirchenbeamten nicht vorge⸗ 
ſehen. Das Konſiſtorium ſtellt es daher als wünſchenswerth auf, daß 
für dieſe Fälle eine den Beſtimmungen der $$. 88. und 89. des Geſetzes 
über die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten vom 21. Juli 
1852 entſprechende Verordnung erlaſſen werde. Der evangeliſche Ober⸗ 
Kirchenrath hat nun in dieſer Angelegenheit eine Entſcheidung getroffen, 
welche ſämmilichen Konſiſtorien zur Kenntniß gebracht worden iſt. Er 
erklärt, daß er nach reiflicher Erwägung keine genügende Veranlaſſung 
zum Erlaß der angeregten geſetzlichen Beſtimmungen finden konne und 
motivirt ſeine Entſcheidung ungefahr in folgender Weiſe: Was zunächſt 
diejenigen Emeritirungen anlange, welche in Folge eines ſtrafbaren Vers 
haltens eines Geiſtlichen nothwendig würden, ſo ſei durch die Vorſchrift 
der Allerhöchſten Ordre vom 27. Aprii 1830 alles Dasienige geſichert, 
was das Bedürfniß im Intereſſe der Disziplin fordere. Zwar konne es 
in manchen Fällen als ein unnöthiger Umweg erſcheinen, daß das Urtheil 
in erſter Inſtanz nur auf Strafverſetzung, vorbehaltlich des Antrags auf 
Umwandlung derſelben auf Steafemeritivung gerichtet werden könne und 
alsdann dieſe Umwandlung durch eine beſondere Feſtſetzung der Höheren 
Inſtanz vollzogen werde. Allein dieſe Unebenheit könne den bisherigen 
Erfahrungen nach doch nicht für ſo bedeutend erachtet werden, als da⸗ 
durch allein die Herbeiführung eines beſonderen Aktes der kirchlichen 
Geſetzgebung gerechtfertigt ware. In Betreſf der Emeritirung der⸗ 
jenigen Geiſtlichen, welche nicht durch ſtrafbares Verhalten, ſondern 
durch die Unzulänglichkeit ihrer geiſtigen und körperlichen Kräfte außer 
Stand geſetzt find, ihr Amt ferner zu verwalten, erkennen bereits die 
F. 516 — 522. II. 11. des Allgemeinen Landrechts die Befugniß der 
geiftlichen Oberen an, in ſolchen Fällen einzuſchreiten, und durch Beru⸗ 
fung eines Subſtituten, welcher nach Beſchaffenheit des Falles, entweder 
nur einen Theil oder die Gefammtheit der pfarramtlichen Geſchäfte zu 
übernehmen habe, Abhülfe zu ſchaffen. Die Gründe eines ſolchen Ein⸗ 
ſchreitens: „Krankheit, Schwachheit oder Alter“, ſeien in §. 516. in fo 
weit ausgedehntem Umfange bezeichnet, daß darunter unzweifelhaft auch 
diejenigen Fälle zu ſubſumiren ſeien, in denen eine Unzulänglichkeit der 
geiftigen Kräfte bei ſonſt noch vorhandener körperlicher Rüſtigkeit den 
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Rücktritt des Pfarrers gebiete. Durch eine Reihe von Verfügungen des 
Kultus⸗Miniſteriums ſei nun anerkannt, daß die für die Penſionirung 
von Civil⸗Staatsdienern erlaſſenen Beſtimmungen auf die Emeritirung 
der Geistlichen und Lehrer keine Anwendung finden, ſondern daß dabei 
die Vorſchriften der für dieſe erlaſſenen beſonderen Dienſt⸗Ordnungen des 
Allgemeinen Landrechts und der Allerhöchſten Ordre vom 12. April maß⸗ 
gebend ſeien. Ferner ſei in dieſen Verfügungen das Verfahren bei ſolchen 
Emeritirungen, welche nicht als Strafe für ſchuldbare Vergehen, ſondern 
als nothwendige Folge einer geiſtigen oder körperlichen Unfähigkeit ver⸗ 
hängt werden müſſen, dahin geregelt, daß daſſelbe, nach Erſchoͤpfung 
derjenigen disziplinariſchen Einwirkungen, von denen etwa gehofft wer- 
den dürfe, daß ſie dem Betheiligten einen Impuls zu einem thätigeren 
Zuſammenraffen feiner Kräfte geben möchten, in einer, dem Disziplinar⸗ 
Verfahren analogen Form ſich zu bewegen habe, und daß zu den weſent⸗ 
lichen Bedingungen deſſelben gehöre: a) eine aktenmäßige Konſtatirung 
der Thatſachen, auf welche das Urtheil über die Unzulänglichkeit des Be⸗ 
theiligten ſich gründe, wozu namentlich die Abhaltung einer den Umſtän⸗ 
den nach wiederholten Lokal⸗Viſitation zu empfehlen ſei; b) eine Mitthei⸗ 
lung dieſer Thatſachen an den Betheiligten und eine Anhörung deſſelben 
über dasjenige, was er dagegen anzuführen habe; und e) ein mit Grün⸗ 
den verſehenes Reſolut der Provinzial-Dienſtbehörde wegen Feſtſetzung 
der unfreiwilligen Emeritirung und des zu bewilligenden Ruhe⸗Gehaltes, 
wogegen dem Betheiligten innerhalb 4 Wochen der Rekurs an die oberſte 
Inſtanz zuſtehe. Endlich wurde durch die Akten des Kultus⸗Miniſteriums, 
fo wie auch bereits durch die des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths ſeit 
dem Jahre 1849 eine Reihe von Fällen aufgewieſen, in welchen auf 
Grund der beſtehenden Vorſchriften unfreiwillige Emeritirungen gegen 
Geiſtliche und Lehrer wegen Unzulänglichkeit ihrer geiſtlichen oder ihrer 
phyſiſchen Kräfte in dem vorſtehenden Wege des Verfahrens durch reſo⸗ 
lutoriſche Feſtſetzung der Aufſichtsbehoͤrden verhängt und in Ausführung 
gebracht worden jeien. . 


T Thorn, den 11. Januar. Seit Beginn des neuen Jahres bis 
geſtern, wo ſich ein gelinder Froſt einſtellte, hatten wir eine Witterung, 
wie gewohnlich erſt Ende März zu ſein pflegt, nämlich feucht, regnigt, 
ohne Kälte. Obgleich es auch ſtürmiſch war, verlautet doch nichts von 
Unglücksfällen in hieſiger Gegend, wie ſie der Sturm anderwärts nach 
Zeitungsberichten verurſachte. Die Weichſel und ihr Nebenfluß, die Dre⸗ 
wentz, ſind bedeutend geſtiegen, ohne bisher Schaden angerichtet zu haben. 
Die Schifffahrt auf dem Strome war die erwähnte Zeit über frei; Ge⸗ 
treideladungen wurden abgefandt und Ladungen von Auswärts, vornäm⸗ 
lich Kolonial-Waaren, Heeringe u. ſ. w. trafen ein und wird es im 
Tagesgeſpräch als ein beſonderes Faktum hervorgehoben, daß hier am 8. 
d. M. ein in Danzig befrachteter Kahn anlangte. 


Königsberg, den 7. Januar. Der ehemalige deutſch⸗tatholiſche 
Prediger Dowiat, welcher wegen Aufruhrs, bei Gelegenheit des An- 
griffes auf das Miniſter⸗Hotel im Jahre 1848 zu ſechsjähriger Fe⸗ 
ſtungsſtrafe verurtheilt wurde, und dieſelbe theils in Weichſelmünde, 
theils in Graudenz verbüßt hat, iſt mit Ablauf des verfloſſenen Jahres 
ſeiner Haft entlaſſen worden und hat ſich einſtweilen in Marienwerder 
niedergelaſſen, gedenkt indeſſen ſpäter nach Amerika überzufiedeln. (K. 3) 


Magdeburg, den 9. Januar. Wie wir hören, iſt die am 18. 
Dezember v. J. erfolgte vorläufige Schlleßung der hieſigen freien Ge⸗ 
meinde als eines politiſchen Vereins durch einen auf Antrag der Königl. 
Staats⸗Anwaltſchaft in vergangener Woche gefaßten Beſchluß des hieſigen 
Stadt- und Kreisgerichts, Abtheilung für Strafſachen, beſtätigt wor⸗ 
den und wird demnach bis zum Erkenntniß in der Hauptſache die Thä⸗ 
tigkeit des Vereins inhibirt bleiben. f (M. C.) 


Koblenz, den 8. Januar. Se. Königliche Hoheit der Prinz 
von Preußen wird am heutigen Tage, ſo wie nächſten Mittwoch das 
große Train-Depot des 8. Armee⸗Corps zu Ehrenbreitſtein inſpiziren, in 
welchem bekanntlich außer den Kriegs- und Lazarethfahrzeugen auch die 
chirurgiſchen Inſtrumente, Verbandzeuge ꝛc. aufbewahrt werden. 

(Rh.⸗ u. M.⸗Bl.) 

München, den 9. Januar. Der Geh. Rath Profeſſor Dr. Gietl, 
Leibarzt Sr. Majeſtät des Königs Max, welcher 15 auf Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs nach Darmſtadt begeben hatte, iſt geſtern 
wieder hierher zurückgekehrt. Man hört von demſelben in Betreff der 
Krankheit des Königs Ludwig beſtätigen, daß gegenwärtig keine Ge⸗ 
fahr mehr vorhanden iſt. Das heutige Büllelin über das Befinden des 
Königs lautet: „Se. Majeſtät König Ludwig haben auch den geſtrigen 
Tag und die Nacht in Beſſerung zugebracht.“ 


Aus Mitteldeutſchland, den 3. Januar. In Folge der gro- 
ben Schmähungen, welche bei Gelegenheit der Parlaments⸗Verhandlun⸗ 
gen über die Bildung der Engliſchen Fremden-Legion auf den Deutſchen 
Namen gehäuft worden ſind, haben verſchiedene Deutſche Blätter einige 
rümliche Züge aus der Geſchichte der alten Deutſch-Engliſchen Le⸗ 
gion hervorgehoben. Wer ſich weiter für den Gegenſtand intereſſirt, den 
verweiſen wir auf Dr. Stricker's Werk: „Die Deutſchen in Spanien und 
Portugal ꝛc.“, Leipzig, G. Mayer, wo man eine vollſtändige Ueberſicht 
der Thaten ſowohl der Legion, als ihrer Deutſchen Gegner, der Bundes⸗ 
truppen aus Weſtfalen, Berg, Heſſen, Naſſau ze; auf der Pyrenäi⸗ 
ſchen Halbinſel findet. 2 (Weſtph. 3.) 

Deſterreich. 


Wien, 9. Dezbr. Die offtzielle „O. C.“ veröffentlicht Folgendes: 

„Es iſt bereits zur offentlichen Kunde gelangt, daß die Bevollmäch⸗ 
tigten der durch den Traktat vom 2. Dezember d. J. verbundenen drei 
Mächte in Folge einer Mittheilung des Kalſerl. Ruſſiſchen Geſandten, 
Fürſten v. Gortſchakoff, welcher auf Grundlage der bekannten 4 Punkte 
im Allgemeinen zu unterhandeln ſich ermächtigt erklärte, am 28. Dezem- 
ber zuſammentraten und dem Letzteren nähere Erläuterungen über den 
Sinn und die Bedeutung jener Punkte gaben. Der Kaiſerl. Ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte fand feine Vollmachten nicht ausgedehnt genug, um über die alſo 
erläuterten Grundlagen ſich auszuſprechen, und kam man ſomit überein, 
die ferneren Verhandlungen auf 14 Tage aufzuſchieben, während welcher 
Fürſt Gortſchakoff weitere Inſtruktionen ſeines Hofes einzuholen verſprach. 

Vorvorgeſtern, den 6. d. M. benachrichtigte der Ruſſiſche Geſandte 
den K. K. Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen v. Buol- 
Schauenſtein, daß ihm die erbetenen Weifungen ſeines Allerhöchſten Hofes 
zugekommen ſeien, worauf vorgeſtern eine Konferenz des Kaiſerl. Fran⸗ 
zoͤſiſchen, des Königl. Großbritanniſchen Geſandten und des Grafen v. Buol 
mit dem Fürſten v. Gortſchakoff im K. K. Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ſtattfand. . ; 

Es hat ſich dabei durch die gegenfeitigen Erläuterungen herausge⸗ 
ſtellt, daß der Sinn und die allgemeine Tragweite der Fundamemal⸗ 
punkte nunmehr von den Bevollmächtigten der genannten vier Mächte in 
weſentlicher Uebereinſtimmung aufgefaßt werden und ſomit — vorbehalt- 
lich der noch einzuholenden Zuſtimmung der Kabinette von London und 
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Paris — eine Grundlage gewonnen iſt, auf welcher die Verhandlungen 
zur Wiederherſtellung des Europäifchen Friedens beginnen können. 

Wir begrüßen dieſes vorläufige Ergebniß mit hoher Befriedigung 
und glauben zugleich die Vorausſicht ausdrücken zu dürfen, daß die Al⸗ 
lerhoͤchſten Höfe von Frankreich und England und die hohe Pforte darin 
gleicher Weiſe einen Erfolg erblicken werden, welcher genügt, um zur 
Grundlage alsbald zu eröffnender Verhandlungen über den abzuſchlie⸗ 
ßenden und ſicherzuſtellenden Frieden zu dienen.“ 

Die Hauptbedingung, welche Rußland geſtellt hat, ſoll, nach der 
„O. P.“ darin beſtehen: daß den Friedensbedingungen jeder Punkt fern 
bleibe, welche der Souveränität des Czaren in ſeinem Reiche nahe träte. 
Unter dieſem Satze, ſagt das genannte Blatt, iſt vieles zu verſtehen. 
Vor Allem Sebaſtopol, das aus einem Gefühl der haute convenance 
in beiden Konferenzen noch nicht genannt worden ſein ſoll. Die Vernich⸗ 
tung von Sebaſtopol, die Zerſtörung der Ruſſiſchen See⸗Etabliſſements 
im Schwarzen Meere, die Reduzirung der maritimen Macht Rußlands 
in feinen. Bontushäfen; das Alles wäre eine Souveränetätsbeſchränkung 
im eigenen Reiche. 

f Kriegsſchauplas. 

Die neueſten direkten Berichte in Engliſchen Blättern aus der Krimm 
gehen bis zum 18. Dezember. Von dort ſchreibt man der „Times“ 
Unſere größte Schwierigkeit beſteht noch immer im Transport des Noth- 
wendigen auf der grundloſen Straße. Wir brauchen nur wenige Tage 
trockenen Wetters, um mit Hülfe der Franzoſen und Türken auch dieſe 
Noth hinter den Rücken zu bekommen. Leider regnete es die letzten vier 
Tage ohne Unterlaß. Vorgeſtern kam der „Jaſon“ mit mehreren hundert 
Pferden an, die wir ſehr nöthig haben. Auch das 17. und 18. Regi- 
ment ſind glücklich angelangt. Die Rofition bel Balaklawa iſt jetzt ſo 
ſtark befeſtigt, daß wir von dieſer Seite nichts zu fürchten haben. Der 
Feind hat ſaͤmmtliche am 25. Oktober eroberten Poſilionen verlaſſen und 
ſich auf die Höhen am andern Ufer der Tſchernaja zurückgezogen, blos 
zerſtreute Reiter-Vedetten zurücklaſſend. — Der € ſeſundheitszuſtand der 
Truppen hat ſich ſeit einigen Tagen gebeſſert. Die bisherigen Krank⸗ 
heiten entſtanden durchaus nicht aus klimatiſchen Veranlaſſungen, ſondern 
lediglich durch die übermäßigen Anſtrengungen der Maanſchaft. Lord 
Raglan hat übrigens in einem Tagesbefehl vom 13. Dezember bekannt 
gemacht, daß nach Abhaltung einer kriegsrechtlichen Unterſuchung über 
die Kranken⸗Verpflegung am Bord des „Avon“ ſich große Nachläaͤſſig⸗ 
keiten herausgeſtellt haben, daß der General ⸗Inſpeklor der Spitäler, 
Dr. Hall, nicht frei von Tadel geſprochen werden könne, und daß 
Dr. Lawſon, der oberſte Arzt in Balaklawa, mit ſchwerem Tadel ſeines 
Amtes enthoben worden ſei. . N 

Heute (18.) haben wir warmes Frühlingswetter, und man iſt mit 
dem Transport von Geſchützen und Straßenbauen beſchäftigt. Die Ruſſen 
haben während der Regenzeit emſig an ihren Befeſtigungen gearbeitet, 
am meiſten auf ihrem äußerſten linken Flügel, beim runden Thurm. Dort 
haben ſie eine Batterie von wenigſtens 20 ſchweren Geſchützen aufgeführt 
und außerdem die Erdwerke um den Thurm mit der gezackten Redoute 
vor den Kaſernen durch eine Batterie verbunden, ſo daß die ganze uns 
gegenüberſtehende Linie eine geſchloſſene Reihe von Batterieen bildet. 
Nach der Ausſage einiger Tatariſcher Meberläufer haben die Ruſſen erſt 
vor wenigen Tagen wieder 30,000 Mann Verſtärkung erhalten; doch 
e ee e 
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und beſſeres Wetter ee dee na Set 
ftige Aenderung ſehr wohlthätig; die Ober⸗Generale verwenden ade big. 
poniblen Arbeitskräfte zum Baue der Lagerbaracken und zur Befeſtigung 
ihrer Stapelpläße, eine Vorſicht, zu der fie durch die von den Ruſſiſchen 
Dampffregatten ausgeführte Rekognoszirung veranlaßt wurden. - 

Der bisherige Türkiſche Truppen⸗Ober⸗Kommandant in der Krimm 
iſt als Kommandirender nach Anatolien abgegangen; Omer aſcha 
ſammelt ſein Korps bei Eupatoria; ein Korreſpondent aus Sole ln 
verſichert aber, der Serdar werde an die Ufer der Tſchernaja rücken 
um von dort aus gemeinſchaftlich mit den Allirten zu operiren. Es ift 
über dieſe neueſten Pläne bereits viel geſchrieben worden; auch lauten 
die letzten Rapporte des Ober- Generals Gantobert und des Marſchalls 
Raglan dahin, daß die Offenſive ſchon nächſtens wird ergriffen werden, 
aber ein A de in der holz⸗ und waſſer, dann menſchenarmen 
Krimm gehort zu den chwierigſten e daher ſch ken wir 
den Nachrichten aus Balaklawa einigen Glauben, daß die Alliitten, ver⸗ 
ſtärkt durch die Armee des Omer⸗Paſcha, in dieſem Augenblicke nur be⸗ 
zwecken, die Ruſſiſche Feldarmee von der Verbindung mit Sebaſtopol ab⸗ 
zuſchneiden, bis Utſch⸗Kuju an die Straße, die von Baktſchi⸗Serat nach 
den noͤrdlichen Forts führt, vorzudringen, dieſe Bewegung mit der blu⸗ 
tigſten Aufopferung auszuführen, auf den Höhen von Inkerman bis Uüſch⸗ 
Kuju Poſto zu faſſen und die Seefeſtung vollſtändig zu cerniren. Dieſer 
Plan iſt, nach der Anſicht unſeres militairiſchen Berichterſtatters, gut 
entworfen, er iſt auch ausführbar; ſchließlich bemerken wir, daß in die⸗ 
ſem Augenblick nicht Balaklawa, ſondern — Dank dem Admiral Game 
lin und dem General Canrobert, die Kamieſch⸗Bai den Rückzug der Al⸗ 
lüirten deckt. eme * a ut 

Eine abermalige Rekognoszirund verſchaffte den Alliirten die Ges 
wißheit, daß der General Liptandi ſeinen ganzen linken Flügel zurüͤck⸗ 
nahm und den rechten Flügel an die Anhöhe bei Traktir lehnt. 

Aus Eupatoria ſchreibt man vom 1 .: Seit der Lektion vom 
14. November hat ſich der Feind in der Steppe ruhig verhalten. Nur 
am 8. griffen Koſſaken und ein Trupp regulairer Kavallerie etwas weiter 
vor, um unſere Schafheerden zu fangen. Wir haben unſere Stellung 
Beben Plateau bedeutend befeſtigt, und bauen eine Redoute, die mit 
mehreren langen 24 Pfündern aus dem geſtrandeten Tüͤrkiſchen Linien» 
ſchiff armirt werden ſollen. 2 ne 

Die Franzoſen errichten gleichfalls Redouten, und armiren ſie mit 
Kanonen vom „Henri IV. “, „Bellerophon“ und „Leander“. So wer⸗ 
den wir gut vorbereitet ſein, wenn Liprandi es etwa auf einen Angriff 
abgeſehen hat. Von Omer Paſcha's Armee ſind bis jetzt 3000 martia⸗ 
liſch aussehende Burſche hier eingetroffen. — Franzöſiſche Truppen wer- 
den, wie es hier heißt, an der Alma landen, um die Einſchließung der 
Feſtung von der Nordseite aus zu vollenden. 7 Beim oben erwähnten 
Angriff am 8. gelang es den Ruſſen, eine große Heerde Schafe zu er⸗ 
beuten, doch verloren ſie dabei einige Leute und Pferde. 

Die Legung eines unterſeeiſchen Felegraphen Drahtes von Bala- 
klawa nach Varna iſt beſchloſſen; die Drähte find fertig und der Engliſche 
Ingenieur Liddel iſt auf dem Sprunge, zur Legung derſelben nach der 
Krimm abzureiſen. 175 N 

Aufſchlüſſe über den Zug gegen Sebaſtopol und den 
gegenwärtigen Stand der Belagerung giebt die A. Z. in einem 
Brief aus Konſtantinopel (vom Dezember). Es heißt in dem Artikel: 

Der Zuftand, in welchem ſich die alliirten Armeen in Varna 
befanden, und die Unmöglichkeit fie dort in Winterquartieren zu halten, 
erheiſchten dringend ihre Verſetzung und angemeſſene Thätigkeit. In Ru⸗ 


wellen war dieſelbe unmöglich / wegen Mangels aller jener zahlreichen 
— deren . bedarf — und deren Maſſe nimmt bei 
dei zu gloſigkeit der Gegenden natürlich mit der geringern Ladungsfähig- 
lftieen Es bedurfte alſo durchaus keiner politiſchen Gründe, um die 
in N Heere von der Donau zurückzuhalten; ja was man mancherſeits 
Zweifel zog, das bethätigte eine verunglückte Franzöſiſche Expedition 
under Dobrudſcha — es war die phyſiſche Unmöglichkeit, in diefen ver- 
oͤdeten Gegenden, wo man jeden Bedarf mitſchleppen und jeden Maro⸗ 
en zu Wagen fortbringen muß, in nützliche Thätigkelt zu treten. — 
Unter diefen obwaltenden Verhältniſſen wurde die Erpedition auf Seba⸗ 
ſtopol beſchloſſen. Ein Türkiſcher General, den der verftorbene Mar⸗ 
ſchall St. Arn aud wegen ſeiner Kenntniß der Lokalitäten zu ſich nach 
Varna berufen hatte, verhehlte die örtlichen Schwierigkeiten nicht; er 
ſtellte die Schwierigkeiten des durchſchnittenen Bodens, den Mangel an 
Appeovifioniung, Holz und Waſſer uu n gelte Licht, hielt aber 
gleichwohl die Hafenbefeſtigung 5 Nopol auch von der Seeſeite 
einnnehmbar und gab zu, daß es auf * Landſeite unverſchanzt ſei. 
Derſelbe Turkiſche General nrmg, Por, die Krimm und Sebaſtopol, 
ſelbſt auf die Gefahr, einige Fürkiſche Hafenſtadte von den Russen im 
Laufe des Winters berchaflen St, eben, in dieſem Jahre unangetaſtet 
zu laſſen, und von der a 5 tmee 30,000 Franzoſen über Redut⸗ 
kalé nach Zranstautaf 5,000 Engländer über Sukumkalé auf 
Anapa zu fendeiz er di es für die Eroberungen von ganz 
Trans kau kaſtean aus d rhebung von Kuban und die bleibende Ver⸗ 
treibung der Ruſſen ſudli em ganzen Gebiet zwiſchen dem Schwarzen und 
Kaspiſchen mee 8 ich des Kaukasus, binnen zwei Monaten einſte⸗ 
hen zu e sr ollte die Expedition in die Krimm auf das nächfte 
Jahr verſcher h nd dann durch die Eroberung von Kaffa eingeleitet 
wiſſen. Türken naud bedauerte ſeine Proklamation, war aber der An⸗ 
ſicht des ar Mi entgegen; Prinz Napoleon ſchein ſogar dafür ge- 
= A ies find die avis timides (von denen Louis Napoleons 
— Gründe , und der Rathgeber iſt Ferhad Paſcha (Stein). 
eden fü — gleichviel von welcher Seite geltend gemacht — ent⸗ 
f unde — die Expedition in die Krimm; der namhafteſte dieſer 
Unzulängli u Kom anders gut unterrichtet find, die erkannte 
c man duch d er Flotten im Baltiſchen Meer, wel- 
hoſſe. 5 ie Degagirung der Euriniſchen Flotte abzuhelfen 
Rufflchen A ee hatte beſtimmte Nachrichten, daß die Stärke der 
daß biefefhen —— in der Krimm nicht 45,000 Mann überſteige, und 
don Beſſarabt ch concentrirt ſeien. Wenn man ferner die Entfernung 
* arabien und die Schwierigkeiten der Truppenbewegung in einem 
— weniger als dicht bewohnten Landstriche, in welchem noch einige 
deutende Flüſſe zu überſchreiten blieben, berückſichtigt, fo konnte man 
ee N rechnen, daß vor 30 Tagen keine namhaften Ruſ⸗ 
Hader en in der Krimm würden eintreffen können. Es lag 
Ausführung — der Unternehmung einzig in deſſen moͤglichſt raſcher 
ſchnell als IR or es mußte kein Opfer geſcheut werden, Sebaſtopol ſo 
— — ich einzunehmen und die dort geborgene Flotte zu zerſtö⸗ 
und widti . — Abfahrt der ungeheuren Armada aber erlitt Verzögerung 
ſchied ſich fu inde hielten ſie noch einige Tage zur See auf. Man ent⸗ 
uägeftört ur die Landung bei Koslov (Eupatoria) und vollführte fie 
hätte er was ſicher kein Fehler Mentſchikoff's ermöglichte; denn wie 
eine Landung, die im ſchlimmſten Fall auf jedem Punkt ein 


Paar hundert Kano 2 a b 
1 nen gegen ſeine 50 bis 60 Feldgeſchütze unterſtützten, 


rei ö 
das dien ate wegen nicht von der Küfte entfernen und mehr auf 
eingeſchnitten und ſ. 
er ie Kampfer in wanderten und mußten ſomit ſtürmen. Das Re⸗ 
als eine tiefe Demoralſſallon rbebcig erwogen; es war nichts anderes 
off hinderte, ſich an dem er Ruſſiſchen Truppen, welche Mentſchi⸗ 


Engliſchen Truppen ſcheint arte Verluſt an Offizieren namentlich 
auf gewiſſe Anführer tief eingewirkt zu Baden a von Sebaſd 
pol verſchied St. Arnaud. Er war ein lebender Beweis, wie ſehr es 
Kaifer Napoleon verſtehe, ſeine Leute zu wählen; Niemand verſtand es 
wie er alliirte Truppen zu befehligen, er hatte die Gabe S imposer. Sein 

ermächtniß war — der alsbaldige Sturm auf Sebaſtopol. Seine Er⸗ 
ben zauderten, die blutige Erbſchaft anzutreten. 


In dieſer Stellung auf dem Plateau zwiſchen Sebaſtopol und Ba⸗ 
ee die allürten Heere moͤglichſte Leichtigkeit für ihre Verbin. 
9 Hafen e Flotte und für die Beſchaffung ihrer Subſiſtenzmittel durch 
pratikable An, Balaklawa ſelbſt und die, zwar nur für kleinere Schiffe 
in die Siabf ucht am Cap Cherſones. Die Ruſſen hatten ſich zum Theil 
bek und der Bu Theil auf die nördliche Landzunge zwiſchen dem Bel ⸗ 
beiderorts jo fü cd von Sebaſtopol zurückgezogen und verſchanzten fich 
ſteinigte Boden Yahilg und gut, als es die Umſtände, namentlich der 
ſetzt 2 2 8 2 Truppen und Einwohner arbeiteten unartöge- 
ſo dürfte den Ruſſiſe dereinſt dieſe Verſchanzungen genau kennen wird, 


lelben, als fie bei &; Ingenieurs die Anerkennung um fo weniger aus⸗ 


dlichen Sturm rech konnten. — Ein langer Zeitraum verfloß, in 


Bra 2775 wehe wo nich mehr von Einem anerkannten Oberkom⸗ 
geleitet ſic 50 mit Beſch einem ſo kühnen Spieler, wie St. Arnaud 
n e en 3 (hiepung aus weiter Entfernung und Rekognos⸗ 
mien 2 li 2 en Ing achſenden Schanzen befaßten. Die vielge⸗ 
ſchwach a ranzoſiſch in Paas ute legten die Batterie-Pulvermagazine zu 
lodieten. e hen ſich don feindlich Projektilen eingeſchlagen, er 
daß die ae ſie verjal 5 ſo ſehr beim Emplacement ihrer Batterien, 
demagtiten en agent lebe, des Quarantäneforts eine Batterie 
enfilirte konnten, w ach 27 die Franzöſiſchen Geſchütz⸗Aufſtellun⸗ 
hint und zum l HRS) Die Marine erbaute nun ih⸗ 
nter der Jägerbucht eine Batterie, welche die Ruffen aus der 
weten Poſition vertrieb. — Der gleichzeitige Verſuch, die Forte 
nach altem Angange zu beſchießen, hatte keinen Erfolg, weil man ſich 
benutzen, wopftem feſtlegte, Halt Die Dampfkraft zu fteter Bewegung zu 
dings ſchwiegennch es Strandbatterien ſo ſchwer wird zu treffen. Aller⸗ 
ar nur in Folcdie kaſemattirten Strandbatterien zeitweiſe, ader offen ⸗ 
Gbdlich entſchloß undes Pulverdampfes aus den eigenen Geſchützen. — 
erbaute Erdwerke. lich zur — Eröffnen enden gegen eiligſt 
r immenſen Artiiene dürfte, als einmal die Zeit verloren war, wegen 
bote ſteht, kau wan die zu deren Vertheidigung dem Feinde zu Ge⸗ 
besten Geſchü on as anderes übrig geblieben fein. Unter dem lebhaf⸗ 
man wie din bkampf wird bis zur Stunde dieſer Angriff, zu welchem 
up, f einst vor St. Jean d' Acre, die Erde von Weitem beſchaffen 
Offer deſebt. Es tritt im Verlauf dieſes Angriffs, welcher an der 
Engländern über eine ſanft abfallende Lehne gegen 
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die Militair⸗Vorſtadt und abtheilig an der Südoſtſeite von den Fran⸗ 
zoſen gegen die Stadt ſelbſt vorgeführt wird, natürlich jeder der 
gewöhnlichen Vorfälle ein; beſonders bemerkenswerth bleibt aber, daß 
die Franzoſen den linken Flügel ihres Angriffs, trotz der verhältnißmä⸗ 
ßigen Nähe des Meeres, nicht zu decken vermochten, wie der Ausfall am 
5. November beweiſt. Es ift aus den Ereigniſſen dieſes Tages klar, 
daß die Ingenieurs genannter Nation die Belagerungsbatterieen nicht 
durch Tranchee⸗Wachen zu ſichern wiſſen, denn in beiden von den Ruf- 
ſen an jenem Tage unter dem Schutz dichten Nebels genommenen Batte⸗ 
rieen vermochte die nicht hinreichend bewaffnete Artillerie⸗Mannſchaft, 
ununterſtützt wie ſie war, keinen Widerſtand zu leiſten. Das Terrain 
des Engliſchen Angriffs geſtattet nur wenig Eingrabung, daſſelbe Hin- 
derniß ſteht dem Franzöſiſchen Angriff entgegen, der übrigens auch in der 
Entfernung der dritten Parallele einem tiefen Einriß begegnet, der gleiche 
Schwierigkeit mit dem Niedergang in einen trockenen Graben, aber, ein⸗ 
mal erreicht, einen guten Waffenplatz darbieten dürfte. — Offenbar ſteht 
den Alliirten nach Wegnahme der Verſchanzungslinien ein harter Kampf 
im Innern von Sebaſtopol bevor, und wenn auch von geringerer Aug: 
dehnung, eignet ſich die Militairvorſtadt beſſer zur inneren Vertheidi⸗ 
gung, wozu die Ruſſiſchen und, wie Ueberläufer jagen, einige Preu⸗ 
ßiſſche Ingenieure ausgedehnte Vorbereitungen treffen. Eine Schwie⸗ 
tigkeit eigener Art bietet die Hafeubefeſtigung, wenn auch ihre Werke 
von der Landſeite aus genommen werden ſollen. Es iſt nicht wohl ein⸗ 
zuſehen, warum man Franzöſiſcher Seits nicht ſchon von Anbeginn an 
dem Quarantainefort einen eigenen Angriff gewidmet und wenigſtens bis 
zur Anlage wohlgeſicherter Demontirbatterieen pouſſirt habe. 

0 Aus dieſer Darſtellung der Sachlage wird ſich der nur einigermaßen 
in das Kriegshandwerk eingeweihte Leſer eine richtige Schlußfolge fuͤr 
den weitern Verlauf der Begebenheiten ziehen koͤnnen. Aber nun kom⸗ 
men noch äußere Verhältniſſe in Betracht. — Vor allem müſſen wir des 
Nordforts auf der Landzunge zwiſchen der Sebaftopoler Bucht und 
dem Belbek erwähnen. Dieſes Fort iſt eine in Friedenszeiten ausgeführte 
ſtarke Befeſtigung, und enthält die angemeſſenen Gebäude; es deckt die 
auf der Nordſeite der Bucht gelegenen Küſtenbefeſtigungen gegen Rücken⸗ 
Angriffe, und dieſe beſchießen wieder zum Theil ſehr wirkſam die Stadt, 
wenn ſie verloren ſein ſollte. Neuerlich haben ſich die Ruſſen zunächſt 
dem Nordfort verſchanzt, und da ſie von dieſen Poſitionen Sebaftopol 
beherrſchen, ſo wird der Kampf im Innern nur um ſo ſchwieriger. Die 
Ruſſiſchen Kriegsſchiffe liegen hart an der Nordſeite der Bucht und unter 
kreuzendem Geſchützfeuer höherer Batterien; fie fallen alſo dem Eroberer 
der Stadt und des Arſenals keineswegs ſogleich in die Hände, und der 
Einnahme der Stadt dürfte nothwendigerweiſe der Angriff auf dieſe Po⸗ 
ſition folgen müſſen, ehe man ſich alles deſſen bemeiſtern kann, was 
man ſucht. — Während des langen Zeitraums, der ſeit der Landung in 
der Krimm verfloſſen, ſuchten die Ruſſen, die augenſcheinlich an der 
Ausführung dieſes Projekts gezweifelt hatten, Verſtärkungen aller Art 
dahin zu ſchaffen, und daß dies auf Koſten der Donau -Armee geſchah, 
beweiſet vor allem, daß man über keine nähern Reſerven zu gebieten 
hatte, und daß das innere Rußland offenbar nicht ſolche Heeresmaſſen 
beherbergt, als die zahlreichen Ruſſenfreunde glauben machen (?) wollen. 
Unzweifelhaft hat die Ruſſiſche Macht in der Krimm dermal eine Stärke 
von 80 bis 85,000 Mann erreicht, und dieſe hält nun die allürte Be- 
lagerungs⸗Armee, welche, die Türkiſchen Verſtärkungen mitgerechnet, 
nicht über 65,000 Mann betragen dürfte, mit Hülfe einer zahlreichen 
leichten Kavallerie und in einem durchſchnittenen Boden eng umſchloſſen. 
Daß ſich Mentſchikoff mit der Hauptmacht nach wiederholten Rücken⸗ 
Angriffen auf die Stellung der Alliirten in das fünf Wegſtunden entfernte 
Bakſchiſerai zurückgezogen hat, ändert ſicher nichts an der Sachlage, um 
jo weniger, als die Ruſſen guter Spione nicht ermangeln, und namentlich 
im Franz. Lager die geringſte beabſichtigte Unternehmung lange im vor⸗ 
aus verlautbart. Der Mangel an Kavallerie — die Franz. Kavallerie-Bri⸗ 
gade ſteht heute noch in Adrianopel — hindert die Alliirten, Gegenangriffe 
auf die Ruſſiſche Armee und dieſe dadurch ſich ferne halten zu machen; 
auf ein enges Terrain angewieſen, ziehen ſie durchaus keine Hülfsmittel 
aus dem Lande, und leben einzig nur von ihren Zuführen zur See. Die 
zahlreiche Ruſſiſche Armee erſchoͤpft mittlerweile das Land, und wenn 
auch vor ihren Augen die Einnahme Sebaſtopols vollführt würde, ſo iſt 
die weitere Frage: „was dann?“ — nicht eben leicht zu beantworten. — 
Schließlich lehrt uns der Augenſchein die vielfachen Mängel in den Heeren 
kennen und würdigen, und während wir der vis inertiae, die hier als 
todesverachtende Kaltblütigkeit bei den Engliſchen Truppen die hervor⸗ 
ſtechendſte Eigenſchaft ausmacht, die angemeſſene Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen, können wir andererſeits die Unmäßigkeit und die geringe Eignung 
zum Vorpoſtendienſt eben dieſer Truppen nicht unbemerkt laſſen. Wo es 
auf individuelle Intelligenz ankommt, iſt der Engliſche Soldat hinter dem 
Ruſſen zurück, und die Inſtruktion der Engliſchen Offiziere im eigentli⸗ 
chen Militairfach iſt im Allgemeinen ſehr gering. Bei den Franzoſen 
ſteht dem glänzendſten Muth hohe individuelle Intelligenz und außeror⸗ 
dentliche Routine zur Seite; etwas weniger Schwatzhaftigkeit wäre zu 
wünſchen. Die Türkiſchen Truppen — das gleiche Material, aus wel⸗ 
chem die Vertheidiger Silifteia’8 und die Helden der blutigen Donauge- 
fechte hervorgingen — taugen hier nichts. Schuld der Anführer. Es iſt 
zu bedauern, daß die Pforte keinen tapfern, kenntnißreichen und der Eu⸗ 
ropäiſchen Sprachen mächtigen Anführer für ihr Contingent zu finden weiß. 
Getzt geht Omer Paſcha hin.) — Nach dieſer Darſtellung bleibt es dem 
Leſer überlaſſen, die avis timides und ihren Gegensatz zu erwägen. Die 
Befolgung der erſtern hatte dem Krieg in Aſien ein Ende gemacht, ohne 
daß ſich die Alliirten irgend unlöslich engagirt gefunden hätten; jo find 
dieſelben nun auf eine Operationsbühne gewieſen, die fie nicht mehr ver- 
laſſen konnen. 8 
T ü r ke i. 

Konſtantinopel. — Ueber Bukareſt wird aus der Türkiſchen 
Hauptſtadt berichtet, daß Prinz Napoleon nächſter Tage ſeinen Abſchieds⸗ 
beſuch bei dem Sultan machen und nicht mehr in die Krimm, ſondern 
nach Paris zurückreiſen wird. Im Frühjahr wird ſich Prinz Napoleon 
wieder auf den Kampfplatz begeben. Der Herzog von Cambridge be⸗ 
giebt ſich nach Malta. Es heißt, der Sultan werde ſich im Frühjahr mit 
der Prophetenfahne zur Türkiſchen Armee in der Krimm begeben. Omer 
Paſcha hat diesfalls das Anſuchen an den Sultan geſtellt und das Ver⸗ 
ſprechen des Beſuches erhalten. 

Marſeiller Privat-Depeſchen bringen noch folgende Konſtantinopler 
Nachrichten vom 28. Dezember: Es waren in Konſtantinopel an allüirten 
Soldaten mehrfache Mordthaten verübt worden, als deren Urheber 
Griechen und Italieniſche Flüchtlinge bezeichnet wurden. Es war ſogar 
von einer förmlichen Verſchwörung zur Ermordung der Engliſchen und 
Franzöſiſchen Offiziere die Rede. In Folge dieſer Ereigniſſe wurde am 
27. auf Verlangen der Geſandten der Polizeiminiſter abgeſetzt und Iazet 
Paſcha an feine Stelle ernannt. Der Franzoſiſche Platzkommandant Ge⸗ 
neral Larchey glaubte ſeinerſeits einen Tagesbefehl veröffentlichen zu 
müſſen, worin er den alllirten Truppen Vorſicht und Achtung gegen die 


Gebräuche anempfiehlt, ſie aber gleichzeitig ermächtigt, zur gerechten 
Nothwehr von ihren Waffen Gebrauch zu machen. 
Die Franzöſiſche Gendarmerie iſt bereits eingeführt. 


Frankreich. 

Paris, den 8. Januar. Der „Moniteur“ zeigt an, daß der 
Preußiſche Geſandte Graf v. Hatzfeld dem Kaiſer geſtern in einer Privat⸗ 
Audienz das Notiftkations⸗Schreiben über die Vermählung des Prinzen 
Friedrich Karl Nikolaus von Preußen mit der Prinzeſſin Maria Anna 
von Deſſau überreicht hat. — Das amtliche Organ bringt ferner in einem 
Rapporte des Generals Peliffier, interimiſtiſchen General⸗Gouverneurs 
von Algerien, die näheren Umſtände von Bu Baghlas Tode, bei einem 
Verſuch, das Kommando ⸗ Gebäude des Cald Lakhdar zu überrumpeln. 
Blos von zwei Reitern und 60 bewaffneten Fußgängern begleitet, ftieg 
er ins Thal des Ued Sahel herab, nachdem er feinen Marſch unter dem 
Schutz der Terrainfalten und Geſträuche verborgen gehalten hatte. Der 
Cald Lakhdar, ſtets auf ſeiner Huth, ſaß bei den erſten Schüffen feiner 
Hirten ſogleich mit ſeinem Gum auf, durchſchwamm den Fluß und ereilte 
Bu Baghla trotz ſeines ſchleunigen Rückzuges am Fuß der erſten Abhänge 
des Gebirges der Beni Mellikoeſch. Seinem ſchon ermüdeten Pferde miß⸗ 
trauend, ſtieg Bu Baghla ab, um zu Fuß die vor ihm liegenden ſteilen 
und felſigen Höhen zu erklimmen. Allein das Abſteigen ging zu langſam 
und kaum hatte er den Boden berührt, ſo war er von Lakhdar und feinen 
Reitern umringt und der Gaid ſelbſt verſetzte ihm den tödtlichen Streich. 
Der General Peliſſier hofft von dieſem Ereigniß die Unterwerfung der 
Beni Mellikoeſch. 

— Der Admiral Hamelin ſammt ſeinem Stabe iſt vorgeſtern nach 
Hrägiger Fahrt an Bord der Dampf⸗Fregatte „Chriſtophe Colomb“ aus 
Konſtantinopel in Toulon eingetroffen. 

Paris, den 10. Januar. Der „Moniteur“ meldet eben: Geſtern 
Mittags hielt der Kaiſer in dem Hofe der Tuilerieen Revue über die Ab⸗ 
theilungen der Kaiſerlichen Garde, welche zur Verſtärkung der Orient⸗ 
Armee beſtimmt ſind und heute morgen abreiſen werden. Dieſe unter dem 
Oberbefehle des Generals Ulrich ſtehenden Truppen beſtanden aus einer 
Kompagnie Genie ⸗Sappeurs, aus Detachements des 1. und 2. Grena⸗ 
dier-Regiments, aus Detachements des 1. und 2. Voltigeur⸗Regiments, 
einem halben Bataillon Fußjager und zwei reitenden Batterieen Artillerie. 
Nachdem der Kaiſer die Fronte der Truppen entlang geritten war, begab 
er ſich in die Nähe des Pavillons de lHorloge und richtete an die Ba⸗ 
taillone, welche ein Viereck um ihn bildeten, unter tauſendfachem Rufe: 
Es lebe der Kaiſer! folgende Anſprache (welche der Telegraph kurz an⸗ 
gedeutel hat, ſ. Nr. 8.): 

„Soldaten! Das Franzoöſiſche Volk hat durch feinen ſouverainen 
Willen manche Dinge wieder ins Leben gerufen, die man auf immer er⸗ 
ſtorben glaubte, und heute iſt das Kaiſerreich wieder hergeſtellt. Innige 
Allianzen beſtehen mit unſeren ehemaligen Feinden. Frankreichs Fahne 
weht in Ehren an jenen entfernten Geſtaden, wohin der kühne Flug un⸗ 
ſerer Adler noch nicht gedrungen war. Die Kaiſerliche Garde, die helden⸗ 
müthige Vertretung militäriſchen Ruhmes und Ehre, ſteht hier vor mir, 
den Kaiſer wie ehemals umgebend, dieſelbe Uniform tragend, dieſelbe 
Fahne und vor Allem im Herzen dieſelben Gefühle der Ergebenheit für 
das Vaterland hegend. Nehmt denn dieſe Fahnen entgegen, die Euch 
zum Siege führen werden, wie ſie Eure Väter dazu geführt haben, wie 
ſie eben Eure Kameraden dazu führten. Geht, um Eurerſeits Theil zu 
nehmen an den Gefahren, die noch zu überſteigen ſind, und an dem 
Ruhme, der zu erwerben iſt. Bald werdet Ihr die edle Taufe erhalten 
haben, die Ihr erſtrebet, und Ihr werdet geholfen haben, unſere Adler 
auf die Mauern Sebaſtopols zu pflanzen.“ 

Nach dieſer Rede ſtieg der Kaiſer vom Pferde und übergab die 
Fahnen mit eigener Hand den beiden die Grenadiere und die Voltigeurs 
befehligenden Oberſten. Die Kaiſerin, die ſich bis dahin auf dem Bal⸗ 
kone befand, trat nun in das Viereck und ging am Arme des Kaiſers 
umher. Die Majeſtäten blieben mehrmals ſtehen, um die Soldaten an⸗ 
zureden. Als dieſelben die Rührung der Kaiſerin gewahrten, verdoppel⸗ 


ten ſie ihre begeiſterten Rufe. Nachdem der Katfer die Kaiſerin wegge— 


führt, ſtieg er wieder zu Pferde, und nun begann das Defiliren. Die 
zahlreichen Zuſchauer bewunderten das kriegeriſche Ausſehen und den Eifer 
dieſer ſchoͤnen Truppen, ſo wie die Präziſion der von ihnen ausgeführten 
Bewegungen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 8. Januar. Die Idee der „Times“, Oſtindien mit 
dem Herzog von Newcaſtle zu beglücken und dafür Lord Dalhouſie ins 
Kriegsminiſterium zu ſetzen, findet nirgendwo Anklang. Mit Recht fragt 
der verdienſtvolle Perronet Thompſon in „Daily News“, wozu man fo 
viel Brillen aufſetze, um einen Kriegs⸗-Miniſter zu „entdecken“? Man 
müſſe blind ſein, um das eben vom Kriegsſchauplatze heimgekehrte Mit⸗ 
glied für Weſtminſter (Sir de Lacy Evans) zu überſehen. Oberſt Thomp⸗ 
ſon hat Recht, Niemand dürfte läugnen, daß Evans für den Poſten wie 
geſchaffen iſt. Aber — wer iſt Sir de Lacy Evans? Welche der herr⸗ 
ſchenden Adelsfamilien rechnet ihn zu den ihrigen? Seine eniſchieden li⸗ 
beralen Grundſätze würden der Ernennung weniger im Wege ſtehen als 
ſeine ganz plebegiſche Abſtammung. 2010 

— Ueber Sir C. Napiers Verhältniß zur Regierung wird wieder viel 
geklatſcht. So behauptet der „Hampshire Telegraph“ der alte Seeheld 
habe ein Kriegsgericht verlangt, um die Reſultatloſigkeit des Oſtſeefeld⸗ 
zuges zu entſchuldigen, d. h. um die Regierung anzuklagen. Seine Freunde 
ſprengen aus, daß er noch in den letzten Herbſtwochen eine Unternehmung 
gegen Reval, Riga u. a. Orte vorbereitele, und daß ihm die Regierung 
durch ausdrückliche Weiſungen einen Strich durch die Rechnung machte. 

— Geſtern wurde in allen Kirchen und Kapellen der katholiſchen 
Diöcefe von Weſtminſter ein aus Rom datirter Hirtenbrief des Kardinal 
Wiſemann verleſen, welcher die Lehre von der unbefleckten Empfaͤngniß 
als feſtſtehenden Glaubensartikel kundmacht. 

— In Woolwich find befriedigende Verſuche mit einem Karabiner 
vonovaler Bohrung gemacht worden. Reves u. Comp., Schwertfeger in 
Birmingham, haben eine Maſchine erfunden, vermittelſt deren zwei Mann 
und ein Knabe täglich Stück Gewehre fertig machen. Dieſelben 
Kräfte lieferten bisher nur 15 Stuck. Nasmyth arbeitet eiſerne Belage⸗ 
rungsgeſchützee. 

— Die Nachricht von der Annahme der Garantiepunkte Seitens 
Rußlands iſt heute hier durch eine Depeſche der „Morning Post“ und 
eine Depeſche der „Times“ bekannt geworden. 1 9 

Der miniſterielle „Globe“ begleitet den Abdruck der beiden Depe⸗ 
ſchen mit nachſtehenden Bemerkungen: „Die wichtige Nachricht, welche 
wir heute veröffentlichen — die Annahme der vier Punkte von Seiten 
Rußlands in Gemäßheit der Interpretation Englands, Frankreichs und 
Oeſterreichs — darf, wie wir Grund haben zu glauben, als vollkom⸗ 
men authentiſch betrachtet werden. Dieſe anſcheinend offene Annahme 
{ft uns allerdings unerwartet gekommen und unſere Erfahrung von 
der Ruſſiſchen Diplomatie iſt nicht der Art, daß fie uns großen Glauben 
an ihre Aufrichtigkeit ſelbſt in dieſem Punkte einfloßen könnte. Wir 


glauben indeß zuverſichtlich, unſeren Leſern die Verſicherung geben zu 
können, daß unverweilt eine Probe angeſtellt werden wird, welche den 


wahren Werth dieſer Konzeſſion darthun muß, und welche, wenn Ruß⸗ 

land darauf eingeht, wirkſame Garantien (effective securities) gewäh⸗ 

ren wird gegen fernere Störungen des Europäiſchen Friedens von Seiten 

Rußlands.“ N 0 md e 
wa? Nußland und Polen. 

Einer Mittheilung aus Wind au in Kurland zufolge iſt wegen der 
Blokade in den dortigen Häfen während des letzten Jahres kein einziges 
Preußiſches Schiff eingelaufen. Ueberhaupt war aus der nämlichen Ur⸗ 
ſache der Seeverkehr des Platzes ein äußerſt geringer. P. C. 


Spanien. 

Die „Madrider Gaceta“ veröffentlicht Eſpartero's Rede in der Cor⸗ 
tesſitzung vom 2. bei Gelegenheit der Interpellationen wegen der Unruhen 
zu Malaga. Danach lautet fie, wie folgt: 

„Meine Herren! Ich bin im Begriff, zu der hier rechtmäßig vertre⸗ 
tenen Nation zu ſprechen. Der Gegenſtand meiner Anbetung war ſtets 
die Freiheit meines Vaterlandes und ſie wird es auch immer bleiben. 
Um fie auf dauerhafte und unzerſtörbare Weiſe zu befeſtigen, werde ich 
bereit ſein, mein Leben und, was noch mehr iſt, meinen Ruf zu verlie⸗ 
ren. Aber, meine Herren! ohne Gehorſam gegen die Geſetze und Erhal⸗ 
tung der Öffentlichen Ordnung iſt die Freiheit unmöglich. Ich werde alle 
Anſtrengungen machen, um ſie zu wahren. Ich zähle auf Sie, auf Ihre 
Einſicht, auf Ihre Tugenden; ich zähle ebenfalls auf die Nationalgarde, 
ich zähle auf die Armee, ich zähle auf die ganze Nation. Unter ſo mäch⸗ 
tigem Beiſtand, wenn einige Menſchen verſuchen ſollten, die Geſetze zu 
verletzen, wenn ſie verſuchen ſollten, die öffentliche Ordnung zu ſtören, 
mögen ſie heißen, wie ſie wollen, mögen ſie Anarchiſten heißen, mögen 
ſie Proſelyten des Despotismus heißen, wird auf Alle das Schwert des 
Geſetzes fallen und wenn Einer ihm entwiſcht, ſo wird er mit Schande 
und Schmach beladen fliehen, das Vaterland wird gereinigt und die 
Freiheit auf immer gegründet ſein.“ * 

Portugal. 

Ein Wiener Blatt ſchreibt: Das in letzter Zeit mit Vorliebe, ſelbſt 
in höheren diplomatiſchen Kreiſen, behandelte Projekt einer Vereinigung 
der beiden Königreiche Portugal und Spanien in der Hand des jungen 


Königs Dom Pedro kann als vollkommen aufgegeben betrachtet werden. 
Das Verdienſt, dieſes Projekt beſeitigt zu haben, wird vorzugsweiſe der 
Entſchiedenheit des König⸗Regenten Don Fernando, Vaters des Königs 
Dom Pedro, zugeſchrieben. 
ee 

Der „A. Z.“ berichtet man aus Paris, vom 6. Januar: Der Bei⸗ 
tritt Sardiniens zum Vertrage vom 2. Dezember iſt eine ausgemachte 
Sache. Der Franzöſiſche Botſchafter in Turin, der Herzog von Guiche, 
iſt dort am 2. Januar mit den nöthigen Vollmachten eingetroffen. Sar⸗ 
dinien verpflichtet ſich ein Hülfscorps von 15,000 Mann zu ſtellen, wel⸗ 
ches der gegenwärtige Kriegs⸗Miniſter General Lamarmora kommandirt. 
Der Herzog von Genua wird wahrſcheinlich ein Kommando unter ihm 
erhalten. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Czas ſpricht ſich in Nr. 4 über das letzte Manifeſt des Kai⸗ 
ſers von Rußland an ſeine Unterthanen in folgender Weiſe aus: 

Ueber das Erſcheinen eines neuen Manifeſtes des Kaiſers Nikolaus 
lief ſchon ſeit einiger Zeit ein dumpfes Gerücht herum, und unſer Gorre- 
ſpondent aus dem Königreich Polen that deſſelben in ſeinem Schreiben 
vom 13. Dezbr. v. J. ausdrücklich mit den Worten Erwähnung: „Man 
erwartet am Schluſſe der Friedensunterhandlungen ein neues Kaiſerliches 

Manifeſt an die Ruſſen.“ Derſelbe Correſpondent ſchilderte in einem 
ſpäteren Schreiben vom 20. Dezember die Streitkräfte Rußlands, ſowohl 
diejenigen, welche an dem gegenwärtigen Kriege Theil nehmen, als auch 
diejenigen, welche nach den bedrohten Punkten des Reiches vorgeſchoben 
werden können, und wies gleichzeitig darauf hin, welche ungeheuren 
Mittel Rußland in Bewegung ſetzen könne, um das ganze Reich in ein 
Lager und einen bedeutenden Theil feiner Bewohner in Soldaten zu ver- 
wandeln. Der Augenblick, wo alle dieſe Kräfte zu den Waffen gerufen 
werden, iſt vielleicht näher, als man hätte glauben ſollen; das neue 
Kaiſerliche Manifeſt kündigt ihn bereits an und läßt in Kurzem eine all⸗ 
gemeine Mobilmachung im Ruſſiſchen Reiche vorausſehen. Das mehrfach 
erwähnte Manifeſt iſt vor Verlauf des von den drei verbündeten Mäch⸗ 
ten zur Annahme der Friedensbedingungen beſtimmten Termines erlaſſen 
worden, und ſein Inhalt war dem Fürſten Gortſchakoff ſicher ſchon be⸗ 
kannt in dem Augenblicke, als er die Schwelle der Wohnung des Gra⸗ 
fen Weſtmoreland überſchritt, um von der Interpretation der von den 
verbündeten Mächten an Rußland geſtellten Forderungen Kenntniß zu 
nehmen. Das in Rede ſtehende Manifeſt dürfte daher als die Antwort 
Rußlands auf die 4 Punkte, und ſomit als ein Fehdehandſchuh zu be⸗ 
trachten ſein, den der Kaiſer von Rußland Europa hingeworfen hat. 

Der Pariſer Korreſpondenz deſſelben Blattes vom Anfange dieſes 
Jahres entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Der Zuſammentritt der Wiener Konferenz hat den hieſigen Börfen- 
männern, ſo wie den Royaliften Grund zu der Meinung gegeben, daß 
der Friede möglich ſei. Die Courſe ſind geſtiegen. Die Engländer, welche, 
wie es ſcheint, mit neidiſchem Auge auf das ungeheure Wachs thum Frank⸗ 
reichs, ſowohl zu Lande als zu Waſſer hinblicken, ſehnen ſich bereits nach 
Frieden. Der Correſpondent eines großen Peeliſtiſchen Blattes in Lon⸗ 
don that zu mir die Aeußerung: „Die Fremdenlegion wird gewiß nicht 
zu Stande kommen; das Projekt dieſer Legion ſoll nur ein Schreckſchuß 
für Rußland ſein!“ Was ſagt man dazu? das Projekt der Fremdenle⸗ 
gion ſoll nur ein Schreckſchuß für Rußland ſein!! Man ſieht in welcher 
Selbſttäuſchung die Leute noch befangen ſind, ſogar in England! Was 
ſoll man da von den Franzoſiſchen Rohaliſten ſagen? Die offizielle Welt 
in Paris und in ganz Frankreich glaubt nicht an den Frieden, und macht 

der Oeſterreichiſchen Politik den Vorwurf, daß ſie zu langſam ſei. Na⸗ 
poleon III. zeigt ſich fortwährend kriegeriſch. Die Franzöſiſchen offiziellen 
Blätter find vom glühendſten Enthuſtasmus für den Krieg entbrannt. 
Im Falle der Friede nicht zu Stande kommt, wird Frankreich im Früh⸗ 
jahr gezwungen ſein, zu einer allgemeinen Mobilmachung ſeine Zuflucht 
zu nehmen. f bee 


Die Engländer nennen das Jahr 1854 das Jahr der Täuſchungen 
(mistakes); ob aber die Schuld davon nicht hauptſächlich, ich will nicht 
ſagen ganz England, ſondern die Engliſche Ariſtokratte trägt, das ift 
eine Frage, die von Vielen bejaht wird. Der Radikaliſt Carl Dickens 
ſchüttet beſtändig ſeinen Spott über den Lord Aberdeen aus, den er 
unter dem Namen der alten Seherin Abda Dean darſtellt. Der Engliſche 
Radikalismus ſchreit fortwährend nach Krieg, und nährt die geheime 
Hoffnung, daß aus der Krimm kein Engliſcher Offizier lebendig zurück⸗ 
kommen werde. Der Radikalismus verlangt durchaus Gleichheit im 
Avaneement und behauptet, daß die Käuflichkeit des Offiziergrades der 
offentlichen Freiheit durchaus keine Garantien biete. Die Times tritt 
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oft mit großer Härte gegen die jetzigen Engliſchen Offiziere auf und macht 
ihnen weibiſche Verweichlichung und Unfähigkeit zum Vorwurf. Aus 
Dankbarkeit dafür hat England dem Berichterſtatter der Times in der 
N Herrn Ruſſel, einen nationalen Ehrenpudding zum Geſchenk 
gemacht. 


Provinzielles. 

Krotoſchin, den 9. Januar. Auffallend iſt es, klagt mit Recht 
unſer Kreisblatt, wie wenig Theilnahme die hieſige Bürgerſchaft den 
ſtädtiſchen Angelegenheiten widmet. An den letzten Erſatzwahlen der 
Stadlverordneten haben ſich bei fo vielen ſtimmberechtigten Bürgern nur 
ſehr Wenige betheiligt. Die öffentlichen Sitzungen der Stadtverordneten 
werden gewöhnlich vor leeren Banken abgehalten. Die Oeffentlichkeit 
der Sitzungen der Stadtverordneten, die jedenfalls als ein beſonderer 
Vorzug der neuen Städteordnung anzuſehen iſt, kann aber die erwarte⸗ 
ten Vortheile nicht gewähren, wenn ſie von den Bürgern nicht benutzt 
wird. Die bisher wahrſcheinlich des Geldpunktes wegen nur mager aus⸗ 
gefallenen Referate über die öffentlichen Sitzungen konnen nur ein ſehr 
ſchwaches Bild von den oft wichtigen Verhandlungen geben; ſie ſind 
übrigens bei fo ſpärlicher Benutzung der Oeffentlichkeit das einzige Mit⸗ 
tel, um von den ſtädtiſchen Angelegenheilen etwas zur Kenntniß der Bür⸗ 
gerſchaft zu bringen. Mancher Stadtverordnete würde vielleicht eine regere 
Theilnahme, eine größere Thätigkeit in ſeinem Berufe zeigen, wenn er 
eine Theilnahme an den Verhandlungen von Seiten Derjenigen gewahrte, 
welche ihn gewählt haben und ſich von ihm vertreten laſſen. 

Den Städten iſt die Selbſtwerwaltung ihrer Angelegenheiten jetzt im 
vollen Umfange gewährt. Jedem Bürger ſollte es daher von Intereſſe 


ſein, ſelbſt zu ſehen und zu hoͤren, wie dieſe Selbſtwerwaltung gehand⸗ 


habt wird und welche Thätigkeit die einzelnen Stadtverordneten entwickeln. 

„ Gneſen, den 9. Januar. In der geſtrigen Stadtverordneten ⸗ 
Sitzung wurde der Beſchluß gefaßt, die Königl. Regierung um die Er⸗ 
laubniß zu bitten, den Kontrakt mit dem Rentier Reimer, der bekannt⸗ 
lich das Meiſtgebot mit 82,200 Nthlr. auf unſeren Stadtwald gemacht 
hat, abſchließen zu konnen. Außerdem wurde beſchloſſen, die Genehmi⸗ 
gung der Regierung dazu zu erbitten, ein Nachgebot, wenn es nicht we⸗ 
nigſtens 300 Rthlr. beträgt, nicht berückſichtigen zu dürfen. Da am 
Sonntage der Herr Ober-Präſident v. Puttkammer hier antraf, um 
den Stadtwald zu beſichtigen, was Sonntag Vormittag geſchah, ſo ha⸗ 
ben hier Perſonen daraus ſchließen wollen, daß vielleicht der Staat ein 
Nachgebot machen und den Stadtwald kaufen werde, eine Anſicht, die 
jedoch hier mit Grund vielfach bezweifelt wird, da der Stadtwald durch⸗ 
aus nicht mit Königl. Forſten in Verbindung ſteht, für ſich aber zu klein 
iſt, um beſonders verwaltet zu werden. — Der Herr Ober-Präſident 
wohnte auch dem Gottesdienſt in der evangel: Kirche bei und beſuchte 
das hieſige Waiſenhaus, über deſſen Einrichtung ſich derſelbe ſehr bei⸗ 
fällig ausſprach. 


Am vorigen Sonnabend hatten die Polen im hieſigen Kreiſe eine 


dramatiſche Vorſtellung zum Beſten des katholiſchen Waiſenhauſes ar⸗ 
rangirt. Die Vorſtellung war ſehr beſucht und der Ertrag ſoll ein ſehr 
günſtiger geweſen ſein. Nach der Vorſtellung fand ein Ball in dem Lokal 
des Kaufmann Rö der ſtatt. l 
Montag den 15. beginnt die erſte diesjährige Schwurgerichtsſitzung. 


Die Geſchwornen werden ſehr befriedigt ſein zu erfahren, daß dieſe Sitzung 4 
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nur hochſtens eine Woche dauert. unn ACH du 165 

Die Schweden-Manie hat ſich auch in unſerem Kreiſe vielfach 
gezeigt, und find ſchon viele Päſſe nach Schweden verlangt worden. Wer 
hier als Agent auftritt, um die armen Landleute zur Auswanderung zu 
bereden, hat ſich noch nicht ermitteln laſſen, da die Betrogenen hart⸗ 
näckig jede Auskunft darüber verweigern. Es ſind deßhalb von Seiten 
des hieſigen Landraths ſchon mehrmals im hieſigen Kreisblaue Warnun⸗ 
gen dagegen ergangen. | | g 


Feuilleton. 
Der blinde Zeuge. 


(Schluß aus Nr. 8.) 


Barak Johnſon hatte inzwiſchen Alles 1 e was in ſeines 


Nachbars Hauſe vorging, nachdem er in früher Morgenſtunde nach ſei⸗ 
ner eigenen Wohnung zurückgekehrt war. Gegen ſieben Uhr ſah er Sara 
und William von ihren erfolgloſen Nachforſchungen nach Phillis wieder⸗ 
kehren und erkannte aus ihren beſtürzten Mienen, wie beunruhigt ſie über 
ihre Abweſenheit ſeien; doch als er von William Parry hörte, daß er 
die Grube unterſuchen wolle, ergriff ihn die Angſt, die Entdeckung des 
Leichnams möchte den Verdacht des Mordes auf ihn wenden, und er 
dachte nach, ob es nicht vielleicht gut ſei, ſein Opfer daraus zu entfernen 
und es im Parke von Borough heimlich zu beerdigen. Doch bald ver⸗ 
warf er dieſen Gedanken wieder, da ſeine Ausführung weit eher zu ſeiner 
Entdeckung Anlaß geben müſſe, als wenn er den Leichnam in der Grube ließe. 


„Denn“, dachte er, „das Waſſer iſt finſter und ſumpfig, die Grube 


ſehr tief und voller Löcher, und Parry wird wohl nicht ſehr forgfältig 
den Ort unierſuchen, da er keinen eigentlichen Grund hat, zu vermuthen, 
Phillis ſei dort ermordet worden. Warum vermuthet man nicht, daß 
das Mädchen von einem der Offlziere des in Serapeton und der Umge⸗ 
gend ſtehenden Regiments ſich hat entführen laſſen?“ 

Und er war wirklich böſe auf William Parry, daß ihm dieſer Ge⸗ 


danke nicht eingefallen war. 


Der Gedanke hatte aber wirklich Sara ſchon beſchäftigt, und nur 
die Ahnung, die ſie den ganzen vorigen 300 nicht hatte ruhen laſſen, 


ihrer Schweſter ſtehe bei dem Beſuche des Ja emarkts ein Unglück bevor, 
ließ fie nicht dabei verweilen und brachte ihr die Meinung bel, dieſe Ah⸗ 
nung ſei jetzt in Erfüllung gegangen. 

Schon wollte Barak Johnſon Sara ſagen, er habe zu früher Mor⸗ 
genſtunde auf dem Wege nach London Phillis mit einem Offizier in einer 
Poſtkutſche geſehen, nur fürchtete er durch die Erklärung, daß er fie über- 
haupt geſehen hätte, den Verdacht auf ſich zu ziehen. Dann dachte er 
einen Brief an ihren Vater zu ſchreiben und dieſen ſo einzurichten, als 


käme er von einem Herrn, der ſeine Tochter in Schutz genommen hätte; 


doch auch dieſen Plan verwarf er bei näherer Ueberlegung, und ehe er 
noch zu einem Entſchluß kommen konnte, wie er Phillis“ Freunden den 
Argwohn an einen Mord nehmen könne, wurde er durch das Getümmel 
und das Geſchrei einer herandrängenden Menge davon abgezogen. 

Er trat an das Fenſter, welches die Straße von Scrapeton nach 
Woodfield beherrſchte und ſah eine große Menge Menſchen von der Seite 
der Mergelgrube her ſich dem Dorfe nähern. Er ward bald blaß, bald 
roth, als die Beſorgniß in ihm erwachte, der Leichnam ſei bereits gefuns 
den, und ſuchte ſeinen fallenden Muth durch den Gedanken zu heben, es 
ſeien wohl nur die bis zuletzt gebliebenen Jahrmarktsgäſte, die jetzt in 
Geſellſchaft nach dem Dorfe zurückkehrten. Doch als die Menge näher 
kam, überzeugte er ſich, ſowohl aus ihrer Anzahl, als aus der Heftig⸗ 
keit ihrer Geberden, während ſie laut und ernſt über einen Gegenſtand 


ſprachen, der Alle auf gleiche Weiſe gewaltig aufregte, daß etwas Au⸗ 
berordentliches ſie zuſammengeführt haben muͤſſe, und wurde in dieſer 
Vermuthung noch beſtarkt, als er ſah, daß aus dem Dorfe M eine enge 
Menſchen von allen Seiten dem Zuge entgegeneilte. 

Die Schuld iſt ſtets furchtſam, und als Barak Johnſon die Hal⸗ 
tung des Volkes gewahrte und es in das Dorf einlenken ſah, wurde ſein 
Athem kürzer, feine, Kniee ſchlugen hörbar aneinander; aber wie ſteigerte 
ſich ‚feine Pein, als das Getümmel ſich ſeinem Hauſe näherte und er ſah, 
wie ſechs Männer in der Mitte des Haufens auf einem Thorflügel eine 


Geſtalt trugen, die, obgleich von einem großen Mantel bedeckt, nur zu 


deutlich die Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt zeigte, 
Unbeweglichkeit der Haltung eben ſo, als die ernſt gemeſſenen Schritte 
der Trager und das Entſetzen, das Staunen und der Schmerz, der ſich 


während die ſtarre 


auf den Geſichtern der umſtehenden Menge ausdrückte, deutlich darthat, 


daß es ein Leichnam, der Leichnam eines Gemordeten ſei. 


Der Zug hielt vor dem Haufe von Phillis Waters, und während 


die gaffende Menge vor dem Gartenthore ſtehen blieb, wurde die Eut⸗ 
ſeelte in das Haus getragen. Johnſon ſah Nichts mehr, er fiel ohnmäch⸗ 
tig auf den Boden nieder. Ir 

Heftige Schlage an der Thür weckten ihn nach geraumer Zeit aus 
ſeiner Erſtarrung. Er taumelte auf und wußte nicht, ob er öffnen oder 
ſich ſchlafend ftellen ſollte, bis der Lärm immer ärger wurde. Da faßte 
er wieder Muth, ſo daß er mit kecker Stirn denen entgegentreten konnte, 
die ihn, wie er glaubte, als den Mörder ergreifen wollten. 

Er irrte ſich, es war nur eine Aufforderung, bei der Todtenſchau, 
die über die Ermordete gehalten werden ſollte, als Vormann der Ge⸗ 
ſchwornen den Vorſitz zu führen. ’ 

„Graßlich, gräßlich!“ dachte Barak Johnſon, „wie kann ich das 
ertragen!“ 

Doch ſelbſt in dieſer Forderung lag Stoff genug für ihn, ſich Glück 
zu wünſchen, denn es gab ihm den unzweifelhaften Beweis, daß noch 
kein Schatten eines Verdachts auf ihn gefallen ſei, und als er gedachte, 
wie ſehr ſeine Sicherheit durch die Annahme dieſes Antrags geſteigert 
werden wurde, ſo beſchloß er, ihn anzunehmen, waffneſe ſich mit einer eiſer⸗ 
nen Stirn und ging keck dem Furchtbarſten entgegen, was ihn erwarten 
konnte. 


Und wirklich erforderte die Aufgabe eine Stirn von Eiſen, um ſich 


mit den übrigen Geſchwornen zu einigen, den Leichnam ſeines Opfers 
zu unterſuchen, doch zwang er ſich zur Ruhe, beſchaute die kalte Form 
des einſt ſo wahnſinnig geliebten und grauſam gemordeten Weibes mit 
ſcheinbarer Kaltblütigkeit und hielt Alles von ſich fern, was den Ver⸗ 
dacht auf ihn ziehen konnte, beſonders, da er unter den Zeugen den 
blinden Bettler bemerkte, mit dem er die wenigen Worte nach vollbrachter 
That gewechſelt hatte, 5 
Man verdankte auch dieſem und beſonders ſeinen dringenden Vor⸗ 
ſtellungen, die Grube zu unterſuchen, daß der Leichnam gefunden wor⸗ 
den war. Da ſtand auch der ſchmerzerfüllte Vater und die bleiche, wei⸗ 
nende Schweſter des Opfers, die in der erſten Bitterkeit ihres Unglücks 
herbeigerufen worden waren, Phillis' Leichnam anzuerkennen und Zeug⸗ 
niß zu geben von der Zeit und den Umſtänden, wann und unter welchen 
fie nach dem Jahrmarkt gegangen und zurückgekehrt war, um ein fo furcht⸗ 
bares Schickſal zu erfahren. ; 
Denn daß fie gemordet war, daran konnte kein Zweifel fein. Aber 
war eine „die 8 5 dünkte. 
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Ohrglocken und die Ringe, mit denen ſich die Verſchiedene in ihrer Titel 
keit gern geſchmückt hatte, und die Börſe ſelbſt waren unangerührt bei 
ihr gefunden worden. 1 Ui | 
Da ſtand auch William Parry, deſſen ‚Sp bald ſchlimmer und 
unglücklicher, als die aller Andern ward. Man hatte ihn von dem 
Sterbebette ſeiner Tante weggeſchleppt, weil ſich leiſe der Verdacht regte, 
er konne der Mörder von Phillis Waters ſein. Und in der That häuften 
ſich nach und nach eine Maſſe von außerordentlichen Umſtänden gegen 
ihn zuſammen, wie ſie nur jemals ein Geſchwornengericht zu einer fal⸗ 
ſchen Meinung führten. Er war zuletzt mit ihr geſehen worden, am 
Abend vor dem Mord hatte er zornige Worte mit ihr gewechſelt, und auf 
dem Jahrmarkt ſelbſt hatte er in dem Hauſe ihrer Baſe nach einer ſtür⸗ 
miſchen Scene das Recht eines verlobten Bräutigams in Anſpruch ge⸗ 
nommen, um ſie von dort zu entfernen und ſeiidem war ſie nicht wieder 
geſeh en worden. f Id LT 2 
Sophy Cooper und ihre Freunde hatten, ſich hochlich beleidigt ge⸗ 
fühlt über die unverhüllte Verachtung, mit der er die Unterhaltung be⸗ 
trachtete, der fie ſich hingaben als er zu ihnen kam, und jetzt bot ſich 
ihnen elne furchtbare Gelegenheit, ihr re e zu befriedi⸗ 
gen. Das Zeugnlß, das ſie von feinem Betragen an jenem ereignißvol⸗ 
len Abend gaben, ließ daher bei den Geſchwornen wenig Zweifel zurück, 
daß er des Verbrechens ſchuldig ſel, deſſen man ihn anklagte. RT 
Der junge Mann, mit welchem Phillis getanzt hatte, als Party in 
das Zimmer getreten war, behauptete, er habe zu Sophy Cooper be⸗ 
merkt, daß er für Phillis es nicht gere en hielte, in der Gemüthsſtim⸗ 
155 in welcher William Parry jezt ſe mit ihm fortzugehen, denn eine 
Blicke fein Betragen und der Ton ſelner Stimme ſel wülhend und zeigten 
viel Bosheit. dies Zeugnig wind von Sophy Cooper und ihren Freun⸗ 
dinnen beſtätigt und machte auf die Geſchwornen einen großen Eindruck 
ſelbſt Sara konnte ſich nicht erwehren, ſich auf die Seite feiner Ankläger 
zu ſtellen und wee inſchuld zu zweifeln; denn der aufgeregte Zu⸗ 
ſtand, in dem ſie hn am Eingange des Mergelgrubenwegs faſt zu der 
3 een Hätte, in welcher der Mord gechehen ein mußte, ließ reme 
andere Erklärung zu, und ihre Ausſage beſtällgle die übrigen Zeugniſſe 
auf beſondere Weile. i — 
Rur ein Umftand war zu Parrys Gunſten. Der blinde Bettler 
erklärte feine feſte Ueberzeugung, daß er nicht die Perſon ſel, mit der er 
an der verhängnißvollen Grube geſprochen habe, und als man ihn um 
den Grund fragte, entgegnete er: „Die Stimme iſt anderg.“ 
Man warf ihm ein, daß ſein Ohr ſich wohl zuweilen irren konnte. 
„Bis jetzt geſchah es noch nie,“ erwiderte der Blinde, „und ich ſage 
Euch mit voller Ueberzeugung, daß der Gefangene nicht derjenige iſt, 
mit welchem ich geſprochen. Der Gefangene ging auf der Straße nach 
Serapeton an mir vorüber. Er ſprach mit einem Mädchen. Sie ſtritten 
ſich. Es fehlen ein Zank zwiſchen Verliebten zu fein, und ſie war ſehr 
beißend in ihren Antworten; doch me Aberholten mich, denn ich, ein 
blinder Mann, muß langſam und vorſichtig gehen. Bald nachher hörte 
ich eines Weibes Stimme um Hilfe ſchreien. Ich glaubte, es wäre die- 
ſelbe und ich beellte meine Schelte; doch gerade zuvor ehe ich den 
v usgegangen war, hörte ich einen ſchweren 
ſſer und erkannte aus dem Tone, daß ein menſchliches We⸗ 
Aar 11 5 fein müſſe.“ Ar if 7 
ifi!!! fo Teitegtelen Und“ ibiefem 
Schluß kommen ?“ frägte der Todtenbefchauer. — 
Fre ne u u K&orfegung in der Beilage.) 


. 


bach fiel und ertrank, da Niemand zugegen war, als ich, der ihr keine 


ba geben konnte; und ich werde nie das Gefühl vergeſſen, das mich 
i 


Johnſon's Stirn während des 
Zeugen, deſſen genaue Beſchreibung ſeiner Stimme 
jeden Nerv in ſeinem rieſigen Körper vor Entſetzen erzittern ließ. Doch 
gen den Jungen Mann William Parry war bei den Ge- 
ſchwornen jo ftarf, daß ſie ihn einſtimmig für den Mörder von Phillis 
Waters erklärten pa Vormann Johnſon beauftragten, das Urtheil 
Vorbedachter — „gegen den Unglücklichen auszusprechen. 

„Habe ich n cht,“ fagte er bei ſich ſelbſt, „Gottes Geſetz ſchon zu 
ſehr überschritt als daß meine Verdammniß größer werden ſollte, wenn 
ich noch ein lucbrechen mehr begehe, zu welchem die Selbſterhaltung 
mich wiber menen Willen zwingt? Ich bin von Gott verlaſſen und der 
Macht des Böſen unwiederbringlich heimgegeben; nichts kann mich vor 
den retten, denn das war meine Beſtimmung von Anfang an.“ 
Eu 9 dachte der unglückliche Mann bei ſich ſelbſt und ſprach mit ſeinen 
eigenen Lippen das Urtheil der Geſchwornen aus, das William Parr 
zum Tode verurtheilte. Bei dem Tone des erſten Wortes, welches Barak 
Johnſon hören ließ, erſchrak der blinde Zeuge und wandte ſeine lichtloſen 
Augen nach der Stelle, wo er ſtand, mit einem Ausdruck, daß der be⸗ 
wußte Mörder glaubte, er erkenne ihn, trotz der Finſterniß, mit welcher 
ſein Auge umhüllt fei, und ſchrie laut auf: „Die Stimme, die Stimme!“ 

„Von wem?“ fragten die aufgeregten Zuhörer. 

Der blinde Zeuge legte ſeinen Stab auf den Arm des Vormanns 
der Geſchwornen und erwiderte kurz und nachdrücklich: „Schaut dieſen 
Mann an.“ 


Barak Johnſon wurde der That völlig überwi 
. N N g überwieſen und eſtand, 
2 ö al on ber Aelrieben, ohne jedoch ſein Verbrechen zu been Fi 
einung feſt, er ſei von Anfang an von dem Geſchick 


PER gm 1 he N. EK 
Sonntag findet um * N 
eine Kinder Vorſtellung —— 


Oeffentliche Vorladung. 
Das Königliche Kreisgericht zu Poſen, 
Grſte Abtheilung, für Civilſachen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


zum Mörder beftimint geweſen und habe nur ausgeführt, was ihm auf⸗ 


(B. G. 3.) 


f Ver miſchtes. 
Viele reiche Ruſſen, beſonders aus Odeſſa, bringen dieſen Winter 
in Berlin zu. 


Die Perſonen, welche die Särge in der Fürſtengruft zu Weimar 
beraubt, ſind bereits entdeckt. Es iſt eine Bande aus einem Städtchen 
unweit von Weimar, welche noch ſo keck war, in den letzten Tagen die 
geſtohlenen goldenen Borten in Erfurt zum Verkaufe anzubieten, und 
dadurch alſobald ihre Verhaftung veranlaßte. 


Aus Belgrad wird der „Zeit“ vom 25. Dezember geſchrieben: 
„Hier in Belgrad herrſcht nicht wie bei uns und wie in andern Ländern 
die Sitte, Kinder und Freunde am Chriſtabend oder am Neujahrstag 
zu beſchenken; und da der evangeliſche Paſtor Grauen unſere Feſttage 
mit den Serben zugleich nach dem alten Styl feiert, ſo wiſſen wir kaum 
noch, wann das eigentliche Weihnachtsfeſt iſt. Um ſo erfreulicher mußte 
es daher für uns ſein, daß der Königlich Preußiſche Konſul Ritter 
v. Mexoni, der ſich feiner Landsleute bei allen Gelegenheiten auf dtas 
Wohlwollendſte annimmt, den Kindern der ärmeren ſich in Belgrad auf- 
haltenden Preußen, ein Weihnachtsfeſt bereitete, wie es nur den Wohl- 
habenderen im Vaterlande geboten wird. — In feinem glänzend erleuch- 
teten Salon prangte ein mit den Preußiſchen Farben reich dekorirter, grüͤ⸗ 
ner Tannenbaum, und auf einer langen Tafel waren wohlgewählte Ga⸗ 
ben für 14 Kinder zierlich aufgeſtellt. War es doch ſchon für die älte⸗ 
ren Preußen, die hier leben, eine ſchöne Erinnerung an die im Vater⸗ 
land verlebten Jugendjahre, um wie viel größer mußte nun erſt das 
Staunen der kleinen Nachkommenſchaft ſein, die ſolche Wunder kaum 
vom Hörenſagen kannten und die nicht einmal einen friſchen Tannenbaum, 
der, da es hier keine giebt, erſt aus Peſth verſchrieben werden mußte, in 
ihrem Leben geſehen, und keine Ahnung davon hatten, daß es einen 
Tag im Jahre gäbe, wo man Geſchenke bekommt. Reich beladen kehrten 
die glücklichen Kinder heim, bei welchen die Erinnerung an ein in Serbien 
noch nicht da geweſenes Feſt ſo leicht nicht erlöfchen wird.“ 


Angekommene Fremde. 


Vom 12. Jauuar. 

BUSCHWS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute May aus Breslau, 
Alexander aus Danzig, Oettinger aus Hamburg, Siſt aus Pcters⸗ 
dorff, Koch aus Cöln, Schlottmann aus Leipzig, Roſenſtein aus 
Stettin, Timme, Franke und Ober⸗Reg. Rath Gründler aus Berlin; 
die Gutsbeſitzer Graf Grabowski aus Grplewo, Bernhard aus Ber⸗ 
lin, Beikowski ans Czarnotek, von Bronikowski aus Wilkowo und 
Ober- Juſpeltor Geppert aus Jarocin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer Graf Weſierski 
aus Zakrzewo, Palm aus Otufz und v. Swinarski aus Sarbia; Ober 
Amtmaun Hildebrand und Inſpektor Hildebrand aus Daköw; die 
Kaufleute Kleinſchmidt aus Leipzig, Iſaac, Meyer u. Kraft aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER, Kommiſſarius v. Koralewski aus Bozeje⸗ 
nice; die Gutsbeſiger v. Bielieki aus Gozdowo, v. Budziſzeweli aus 
Tiens, v. Dobiejewski aus Bieslin und v. Swinarski aus Gokaſzyn. 

HOTEL DU NORD. Gutspächter Demel aus Mlodasko; Vorwerks⸗ 
beſitzer Brutſchke aus Koralewo; die Gutsbeſitzer Graf Zöltowski aus 
Ujazd, v. Lubienski und v. Zaleski aus Wola. 

110% I BE BAVIERE, Die Gutsbeſitzer Nawrocki aus Chlewist, 

v. Roscielsfi aus Smielowo und v. Loſſow aus Gryzyn. 
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Sonnabend den 13. Januar. 


er; „Baruitolier v. Borzecki aus Boguſzyn und Gutsb. Dzierzbicki 
2 owo. 
GOLDENE GANS, Baumeiſter Meisner aus Guttowo; Gutsb. Graf 
ee Drzazgowo und Frau Gutsb. v. Krzyzanowska aus 
HOTEL DE PTARis. Gutspächter Dydynsti aus Klecko; Gutspächlers⸗ 
john Matecki aus Woynowice; Inſpeklor v. Walsleben aus Aab 
die Ontsbefißer v. Sempolowski aus Gowarzewo, Cegielski aus Wodki 
und Frau Outs iR Rogalinsfa aus Oſtrobudli. 
HOTEL DE BERLIN. ie Kaufleute Koch aus Birnbaum, Gundlach 
aus Bielewo, Grenz aus Berlin, Hinzpeker aus Joachimsthal, Bitter 
ei -. 5 © Jacoby aus Kokaczkowo; Probſt 
Iwicki au neſen; über Jouanue aus Pl 
Gutsb. v. Mrorzunsfa aus Ehwatfo e 8 
WEISSER ADLER. Kendukteur Ulrich aus Obornik und Hauptmann 
Wolff aus Filehne. 85 3 
GROSSE EICHE. Gutsbeſiger v. Pradzunsti aus Strofzfi und Guts⸗ 
pächter Chylewski aus Kosmowo. 
PRIVAT-LOGIS. Güterpächter Drojeeli aus Zabiezyn, log. Jeſuiten⸗ 
ſtraße Nr. 12. 
— — — — — — un 
Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 14. Januar 1855 werden predigen: 
Cv. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Prediger Maſſalien. — Nachm.: 
Herr Ober⸗Pred. Hertwig. 
Ev. Petelkirche. Vorm.: Herr Conf.:Rath Dr. Siedler. (Abend⸗ 
mahl.) — Abends 47 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. 
Mittwoch den 17. Januar Abendgottesdienſt 37 Uhr: Herr Conſ⸗Nalh 
Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm.: Herr 
Pred. Graf. 
Chriſtfkathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Poſt 
Ev. ⸗Llulh. Gemeinde. Bor: u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. 
Im Tempel der ifrael. Brüder⸗Gemeinde. Sonnabend den 13. 
Januar Vorm. 10 Uhr: Herr Rabbiner Dr. Landsberger. 


Ju den Parochieen der oben genanuten chriſtlichen Kirchen find in der 
Woche vom 5. bis 11. Januar 1855; 
Geertz en e 1 A Geſchlechts. 
orben: anul., ibl. j I 
Gekraul: 1 Maar. weibl. Geſchlechts 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. V. Hanow mit Hrn. C. Tietz in Wien, Frl. 
Hedw. v. Maltzahn mit dem Lieut. im Koͤnigs⸗Regt, Hen. O. v. Kleiſt in 
Vanſelow, Frl. M. Naumann mit dem Gymnaſial⸗Adjunkt Hrn. K. För⸗ 
fer in Dabrun, Frl. M. Luſtig mit Hen. Kaufmann Reichmann in Geor⸗ 
genberg, Frl. E. Zirpel mit Hrn. O. Langner in Tſchauſchwitz, Frl. 9. 
Melis mit Hrn. Kaufm. Piel in Löwenberg, Frl. A. Heſſe mit Hrn. Bar 
ſtor Dr. Lierke in Berlin, 

Verbindungen. Hr. E. Walther mit Frl. CE. Wigaud, Hr. Ed. 
Potonie mit Frl. M. Sievers und Hr. W. MNefchfe mit Frl. J. Meyer in 
Berlin, Hr. O. v. Hahn mit Frl. A. v. Teichmann in Mechnitz. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Neg.⸗Aſſeſſor v. Cranach in Star⸗ 
gard in Pommern, Hrn. Fabrik⸗Inſpektor Stengel in Hertaigswaldau, 
Hrn. Helbing in Berlin, Hru. Hauptm. im 22. Juf.⸗Regt. v. Wrochem in 
Neiſſe, Hrn, Dr. med. Lippmann in Raudten, zwei Söhne dem Hrn. Dr. 
Smula in Toſt, eine Tochter dem Hen. Cantor Kätzke und Heu. F. Trach⸗ 
ſel in Berlin, Hrn. Kreisrichter Hoffmann in Gleiwitz, Hrn. Dr. med. 


Schreiber in Goldberg, Hrn. Reg.⸗Ralh Ewald in Frankenſtein, Hrn. Nit⸗ 


lergutsbeſitzer Fechner in Nisgawe, Heu. Beruſtein⸗Fabrikanten Winterfeld 
in Breslau, Hrn. Prem. ⸗Lieuk. v. Böhn in Stolp, Hrn. Major v. Kotze 
in Breslau. 

Todesfälle. Hr. Oberſt Baron v. Rheinbaben in Spandau, Frau 
C. W. P. Kollatz geb. Nothreich in Charlottenburg, Frau Wittwe Streidn, 
Frau C. Matthes, Hr. A. Guilleimot, Hr. Nendaut Drewitz und Frau 
Oberin des Diaconiſſenhauſes Bethanien Marianne v. Rantzau in Berlin, 
Hr. Dr. med. Böhm in Laurahütte, Hr. Bergamts Aſſeſſor Bockſch in Wal⸗ 
deuburg, Hr. Stud jur. Philipp in Falfenberg, Hr. Mittergutsbef. Robert 
v. Steinbach in Göclitz, Hr. Ober⸗Förſter a. D. Wrehde in Friedeberg a, 
Queis, Hr. Kreisgerichts⸗Seeretair Steinberg in Reichenbach, Hr. Buch⸗ 
halter Schönfeld in Patſchkey und Hr. Kreisgerichts⸗Rath Peſchel in Glaz. 


bracht werden kann. 
Auf den Antrag 


weil das vorgenannte Schuld-Dokur 


nent nicht beige- 
der Erben des Kaufmanns Phk⸗ 


Gen. Der Z. 
N Dr. John Ma an aus London 
benachrichtigt diejenigen Perſonen, welche bisher be⸗ 


a) Kinder-Symphonie von Ha 3 
Ser Dale- Dleprei Haulemäpnchen ober 
8 gute Lieſel und s böſe * 
dermärchen mit Geſang von Goͤrner. Saͤmmtli * 
ollen werden von Kindern dargeſtelkt. 
9 Großes Wandelpanorama, darſtellend die 
den von Mainz bis Cöln. N 
Ted. Dralalung um 7 Uhr. Walleuſtein's 
v. Schiller. aliſches Gedicht in 5 Akten von Friedr. 
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Heute fr f Leid 7 
lunigſt geliebter reer se gbnerd Tri 
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zettel. Dies zelge ich cheſln 5 
; ehmenden Freunden un 
Betannten, um felt Shellahnebittend, tief betrübt an. 


i i nd 
Rama Sur hatt, mag den 14. Januar 
Poſen, den 12. Januar 1895, 
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Bekanntmachung 


Ogden auf der Feldman Dem bo gra ſoll auf 


drei erpa landerfolgende Jahre an den Meiſtbieten⸗ 
den auf doe werden, und ich habe hierzu einen Ter⸗ 
mn au an 5. Februar 8 11 Uhr in meinem 

lebe. Miau, wozu ich Jagdliebhaber hiermit 


e letzonka, den 9. Januar 1855. 
- Diete - Konmiffains Küu fer. 
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Poſen, den 11. Dezember 1854. 


Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Perſonen: 


1) der am 15. September 1796 geborne Frie⸗ 


drich Heinrich Schulz und der am 8. Juni 
1798 geborne Traugott Samuel Schulz, 
beide aus Poſen, welche vor dem Jahre 1821 
als Schuhmachergeſellen auf Wanderſchaft ge⸗ 
gangen und von denen der erſtere im Jahre 


1823 aus Tokay in Ungarn und der zweite 
im Jahre 1832 aus Prag die letzte Nachricht 
2 von ſich gegeben, 


— 


ziska Ertel aus Poſen, welche im Jahre 


1806 Poſen verlaſſen und ſeitdem keine Kunde 


von ſich gegeben, 
der am 6. Februar 1812 in Poſen geborne 
Valentin Wieczorkiewicz, welcher im Jahre 
1830 nach Polen übergetreten iſt, um an der 
daſelbſt ausgebrochenen Revolution Theil zu 
aut 1 ſeitdem keine Nachricht von ſich ge⸗ 

eben hat, — 
en zurückgelaſſene Erben und Erbnehmer wer- 
den hierdurch vorgeladen, ſich vor oder fpäteftens in 
dem zu dieſem Behuf 

am 16. Oktober 1855 Vormittags 8 Uhr 
vor dem Herrn Landgerichts- Rath Ribbentrop in 
unſerem Inſtruktionszimmer anftehenden Termine ent⸗ 
weder ſchriftlich oder perſoͤnlich zu melden und daſelbſt 
weitere Anweiſung zu gewärtigen, widrigenfalls die 
obengedachten Perſonen für todt erkärt und ihr ſämmt⸗ 
liches zurückgelaſſenes Vermögen ihren nächſten ſich 
legitimirenden Erben, eventuell dem Fiskus anheim. 
fallen wird. 
Aufgebot. 

Dem Gutsbeſitzer Ignatz v. Strauß auf Mur. 
Goslin lieh der Kaufmann Philipp Bock daſelbſt 
1200 Rthlr., worüber erfterer einen Schuldſchein vom 
25. Oktober 1823 vor Notar und Zeugen ausſtellte. 


3 


— 


Ueber das Vermögen des Ignatz v. Strauß brach 


der Konkurs aus, bei welchem Verfahren auch die 
vorgenannte Schuld nebſt Zinſen gefordert und dem 
Gläubiger zugeſprochen wurde. Bei der Vertheilung 
der Maſſe ſind der in Rede ſtehenden Forderung 154 
Athlr. zugewieſen worden, welche im Depofito des 
Königlichen Kreisgerichts hierſelbſt als eine beſondere 
Maſſe verwaltet und nicht ausgezahlt werden konnen, 


die am 30. Mai 1786 geborne Anna Fran- 


lipp Bock werden daher alle diejenigen, welche an 
das darüber ſprechende Dokument reſp. die darin be⸗ 

zeichnete Forderung als Eigenthümer, Ceſſtonarien, 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs inhaber Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, aufgefordert, ſpäteſtens in dem 

am 14. Februar 1855 Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine 
dieſelben anzumelden, widrigenfalls fie damit präklu⸗ 
dirt und das Dokument fur amortiſirt erklärt werden 
wird. Rogaſen, den 28. September 1854. 
| Königliches Kreisgericht J. 

Bekanntmachung. 5 
Es ſoll die Lieferung von 
1) 500 Schachtruthen Feldſteine in 10 Looſen, jedes 
| zu 50 Schachtruthen, 

2) 1000 Mille Ziegelſteine in 10 Looſen, jedes zu 
100 Mille, 
zum Bau einer Werkſtatt auf Bahnhof Stargard 
im Wege öffentlichen Submiſſion verdungen werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

den 22. Januar c. Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Betriebs⸗Inſpektion 
(Wallbrauerei) angeſetzt. Die Offerten hierauf find 
portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Material⸗Lieferung zur 

Stargardter Werkſtatt“ 
bis zum Termine abzugeben, in welchem ſolche in Ge— 
genwart der erſchienenen Submittenten eröffnet werden 
ſollen. Die Offerten ſind beſtimmt zu faſſen, müſſen 
den Preis ad 1. pro Schachtruthe, ad 2. pro 1000 
Stück in Buchſtaben angegeben enthalten und können 
auf eins oder mehrere Looſe abgegeben werden. 

Die Lieferung des Materials kann auf jedem der 
Bahnhöfe von hier bis Woldenberg inel. erfolgen, 
was in der Offerte beſtimmt zu bezeichnen iſt. Die 
Ablieferung muß für die Feldſteine mit des Kon⸗ 
trakts⸗Quantums zum 1. März c-, mit 4 zum 1. April e., 
für die Ziegelſteine mit uc zum 1. April, 

— 10 - I. Mai, ö 
15 1. Juni, 
si ri RE 
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erfolgen. Die näheren Bedingungen find hier und auf 
den Bahnhöfen zu Stargard, Arnswalde und 
Woldenberg einzuſehen. 

Stettin, den 7. Januar 1855. 

Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion. 


9 


hindert geweſen find, ſeinen Rath in Anfpruch zu neh⸗ 
men, daß zahlreiche Conſultationen ihn nöthigen, ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Poſen um einige Tage zu verlän⸗ 
gern, und daß er daher ferner zu ſprechen ſein wird 
in Busch’s Hötel de Röme, 
Veränderungs⸗Anzeige. 
Nachdem die ſeit dem 1. Oktober 1848 zwi⸗ 
ſchen meinem Schwager Herrn Johann Frie- 
06 drich Poppe und mir unter der Firma J. F. 
0 Poppe & Comp. beſtandene Handelsge⸗ 
& meinſchaft erloſchen it, zeige ich hierdurch 
0 ergebenſt an, daß ich in Folge einer neuerdings 
bewirkten Vermehrung meiner Geſchaͤftsmittel 
durch Zuziehung von zwei Kommanditgeſellſchaf⸗ 
tern fortfahren werde, unter der Firma: 


Dünnwald & Comp. 


die bisher betriebenen Geſchäfts zweige in erwei⸗ 
7 tertem Maßſtabe fortzuſetzen. 

An die Freunde der erloſchenen Handelsge⸗ 
C meinſchaft richte ich zugleich die Bitte, das mir 
1 in meiner bisherigen Wirkſamkeit geſchenkte Wohl⸗ 
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( 


Wer 


— 


wollen auch fernerhin zu erhalten. 

Berlin, # Im 
| a. J. Dünnwald. 
PFF 
Höͤchſt praktiſche Erfindung für jede Hausfrau, für 
Methan Fabriken und alle öffentlichen Anſtalten! 


kechauiſche Spar⸗ de Lichtlampen, 
die in der Stunde nur für 1 Pfennig Oel verzehren, 
ein helles Gaslicht verbreiten, und ſchief getragen, 
nicht gießen, empfiehlt & 20 Sgr. und Wiederverkau⸗ 
fern à Dutzend 6 Rthlr. netto per comptant 
J. G. Schultze jun; Berlin, 
Breiteſtraße Rr. 20. 


Die Putz- u. Modewaarenhandlung von Auguſte 
Lewyſohn geb. Falk ian, Sapiehaplag 
Nr. 15., empfiehlt ii — ah 1 — 
dung Pariſer Blumen und Federn 
den geſebmdeckvoliſten Coiffüren. Auch 
werden Strohhüte zum Waſchen und Moderniſiren 


wm in. 


4 


angenommen. 


6 


Von einer hohen Königl. Behörde ift mir die Konzeſſion zum Betriebe des Geſchäfts 
zur Beförderung von Auswanderern, als Haupt- Agent ertheilt worden. Den guten Ruf 
und die Zufriedenheit, deren ſich meine Expedition ſeit einer Reihe von Jahren zu erfreuen 
hat, werde ich auch ferner zu erhalten mich beſtreben und darf ich um ſo mehr auf das 
Vertrauen des Publikums hoffen, da auch im verfloſſenen Jahre, Dank der Vorſehung, meine 
—Grxpedition von allen Unfällen auf der See verſchont geblieben ift, 

Meine Beförderungen geſchehen durch ſolche Schiffs ⸗Erpedienten in Hamburg und Bremen, die für 
den ganzen Preußiſchen Staat konzeſſionirt find und nur direkt und nicht über Liverpool expediren. 5 

Die Fahrten beginnen am 1. März und werden bis 15. November regelmäßig am 1. und 15. eines 
jeden Monats fortgeſetzt. Für die, welche ſich von jetzt ab und immer frühzeitig bei mir anmelden und das 
übliche Angeld einſenden, ſichere ich Plätze zu den billigſten Preiſen auf Dampf- und Segelſchiffen nach New⸗ 
Vork, Philadelphia, Baltimore, New-Orleans, Quebeck in Canada, Galveſton in Texas, San Francisco in 
Californien, den Mittel- und Süd ⸗Amerikaniſchen Häfen inel. Braſilien, Port Adelaide, Melbourne und 
Sidney in Auſtralien. 

Ein Nachweisbüchelchen, wichtig für Auswanderer enthaltend Bedingungen, Rath, Auskunft und 
Belehrung, ſo wie das vollſtändig abgedruckte Geſetz vom 7. Mai und Reglement vom 6. September 1853, 
ertheile ich unentgeldlich. 

Unter⸗ Agenten, die durch mich bevollmächtigt zu ſein wünſchen, um bei ihrer Bezirks⸗Regierung die 
Konzeſſion nachzuſuchen, wollen ſich in portofreien Briefen an mich wenden. 


Der Königlich konzeſſionirte und gerichtlich bevollmüchtigte Haupt⸗Agent 


C. Eiſenſtein 


Dothans zum weißen Sehwan 


Frankfurt am Main. 


Indem ich den Herren Reiſenden die ergebenſte Anzeige mache, daß ich von heute an das Gaſthaus 
zum „weißen Schwan“ käuflich übernommen, werde ich Alles aufbieten, um den alten Ruf dieſes reuommirten 
Hauſes zu erhalten und die mich mit ihrem Beſuche Beehrenden in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen. ; 

Das ganze Hotel wird nach dem neueſten Geſchmack möblirt, fo wie auf das Elegantefte eingerichtet 
und iſt für jeden Comfort im Intereſſe der Herren Reiſenden Fuͤrſorge getroffen. 


Frankfurt ea. M., den 1. Januar 1855. 
Für Landwirthe. 
Dünnwald C Co. in Berlin, 


Alexanderſtraßte Nr. TI. 
(Ecke an der Königsbrücke und am Königsgraben, gegenüber dem Alexander- Platz.) 


Rachdem uns die Anzeige geworden iſt, daß die unter der Firma: J. F. Poppe & Comp. bisher 
beſtandene Handels⸗Societät am 1. Januar k. J. erliſcht, dehnen wir unſere der vorerwähnten Firma unterm 


— g—4—Q— 


18. November 1852 ertheilte Empfehlung gern auf die einzelnen Theilnehmer dieſer Societät und insbeſondere 


auf den Herrn H. J. Dünnwald aus, welcher künftig unter der Firma 


Dünnwald & Comp. 


den bisher betriebenen Debit von landwirthſchaftlichen Produkten, Geräthen und Düngungsmitteln fortſetzen wird. 
Wir entſprechen ſeinem desfallſigen Wunſche um ſo bereitwilliger, als uns von keiner Seite her eine 
Klage über deſſen Handlungsweiſe zugekommmen iſt, was uns zu der Erwartung berechtigt, daß derſelbe den 
Landwirthen auch fernerhin echten Guano und preiswürdige Sämereien liefern — ſo wie in jeder Beziehung 
gute und billige Dienfte leiſten wird. Potsdam, den 31. Auguft 1854. 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central-Vereins für die Provinz Brandenburg. 
v. Meding, Wirklicher Geheimer Rath. v. Schlicht, Oekonomie-Rath. 


Auf Grund der vorſtehenden Empfehlung bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß wir 

a) von Feld⸗ Sämereien, — 

h) von Garten: Sämereien, ; 

e von Wald: und Obſtbaum⸗Sämereien, 

’ ) von landwirthſchaftlichen Geräthen 
in unſeren hieſigen Geſchäftsräumen, und 
9 von Guano, Ebili-Salpeter, Knochenmehl und Düngergyps 

nicht nur in Berlin, ſondern auch in Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, Königsberg Haupi- 
lager und an mehreren anderen Orten des Binnenlandes Nebenlager unterhalten. In den Provinzen 
Preußen, Poſen und Pommern haben die nachgenannten Firmen, von welchen unſere Preisliſten, 
ſo wie allgemeine und beſondere Proſpekte unentgeldlich verabreicht werden, ſich geneigt finden laſſen, unſer 
Haus zu repräſentiren und Aufträge für uns in Empfang zu nehmen. Den letzteren werden wir ſtets die größte 
Sorgfalt widmen, um in dem Vertrauen der Herren Landwirthe uns immer mehr zu befeſtigen. 


Berlin, den 1. Januar 1855. PDBiünmıereadledl * comp. 


vertreten in 
Lauenburg durch Herrn E. Droß, 
Nakel durch Herrn Eduard Vorkowski, 
Neuſtadt in Weſtpr. durch Herrn Robert Biellawe, 
Paſewalk durch die Herren Tiede & Kniebuſch, 


Poſen durch die Herren Baltes, 
Weller & Comp., 


Rügenwalde durch Herrn Auguſt Riensberg, 
Schlawe durch Herrn Eduard Adam, 
Schneidemühl durch Herrn H. Th. Arndt, 
Inſterburg durch Herrn J. Eichelbaum, Schönlanke durch Herrn O. W. A. Schilling, 
Königsberg durch Herrn Otto Szitnick, Pr. Stargard durch Herrn Robert Sploſteter. 


Stettin eigenes Erpeditions⸗Comptoir unter Herrn G. A. Eggert. 


8 Die erwartete Sendung von friſchem Aſtrachan. Ein guter Konditor⸗Gehülfe kann ſich melden in der 
Caviar 1. F 


a Konditorei von 
H. Meyer . Comp. Albin Gruszesynski. 
Gute friſche Rapskuchen verkauft Biligit 


Heimann Marcus Ein Lehrling, 
H n Mareu Sök Schentlder Gr f 9 
Markt- und Wronkerſtraßen⸗Ecke Nr. 91. hu ordentlicher Eltern, von außerhalb, mit den nö 


n j thigen Schulkenntniſſen ausgerüſtet, findet bei mir ſo⸗ 
11 
247 


* 2 175 fort oder zu Oſtern ein Unterkommen. 
Wildpret 


1 11 Kurnik, den 11. Januar 1855. 
bringe ich Montag den 15. d. M. nach J. F. C. Kranfe, 
Poſen. N. Löser zun. 


Kaufmann und Stempel-Diftributeur. 
Das Dominium Mlniezynowoborowe 


8 5 5 einzelner Herr wünſcht ein Piano⸗ 
bei Schroda verkauft den Entr. Heu mit 225 Sgr. 0 zu miethen. Darauf Reflektirende 


, x wollen ihre Adreſſen Graben Mr. 14. abgeben. 
Einem tüchtigen Expedienten ſollen einige Schriften, N N 


agen © | Suopichaplab An 1, And vom 1. April ab. zwe 
die wöchentlich erſcheinen und ungemein beliebt find, e eg ih: vom 1. April ab zwei 
gegen gute Proviſion übergeben werden. 5 ein — L— — 
1 2 8 franco Berlin poste restante B. K. + 22, Büttelſtraße Nr. 7. find Wohnungen theils ſofort, 
erbeten. 


theils vom 1. April e. ab zu vermiethen. 


Allenſtein durch Herrn Kollecker, 

Cöslin durch die Herren H. Maaß & Comp., 
Colberg durch Herrn C. Dammaſt, 

Conitz durch Herrn F. v. Podiasky, 
Deutſch⸗Crone durch Herrn P. Garms, 
Czersk durch Herrn W. Eilers, 

Danzig durch Herrn J. J. Zachert, 

Elbing durch Herrn J. G. G. Schmidt, 
Hohenſtein durch Herrn Fritz Engel, 
Jaſtrow durch Herrn F. A. Profe, 


— 3 —— 
= Cafe National = 
Markt 70., Eingang Neueſtraße. 

Sonnabend den 13. Januar auf vielſeitiges Ver⸗ 
langen: Große Soirke nebſt Tanzkränzchen. Ergebenſt 
ladet ein Hei 


Sonnabend den 13. Januar e. F 
Friſche Flaki bei A. Kuttner, kl. Gerberſtraße. 
Belohnung von 1000 Thalern! 

Da nach der allgemeinen in der ganzen hieſigen 
Umgegend herrſchenden Anſicht der in der Nacht vom 
19. Dezember v. J. ſtattgehabte Brand, welcher faſt 
die geſammten Wirthſchaftsgebäude auf meinem Vor⸗ 
werke Zulkow in Aſche gelegt hat, lediglich durch 
Feueranlegen entſtanden iſt, ſo verſpreche und verheiße 
ich hiermit demjenigen eine Belohnung von Eintau⸗ 
ſend Thalern, welcher mir den Brandſtifter der Art be⸗ 
zeichnen und anzeigen wird, daß derſelbe zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung und Beſtrafung wird gezogen 
werden können. 


Schloß Zulkow, den 9. Januar 1855. 
Stanislaus Graf Myeielski. 


Verloren. 


Eine goldene Broche iſt auf dem Wege von der 
Breslauerſtraße über den Markt bis zur Schloßſtraße, 


oder in der Neuenſtraße verloren gegangen. Der ehr⸗ 


| 
| 1 Treppe hoch eine angemeſſene Belohnung. 


1 


— 


liche Finder erhalt bel Abgabe Breslauerſtraße Nr. 30. 


— ———̃ nn nn (— n:U—— — ü ze 
Poſener Mar&t- Bericht vom 12. Januar. 


a 
Ihlr, Sar BifThle Sar 


Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 71 91 3110 — 
tittel⸗ Weizen. 9131314 
Ordinairer Weizen —1 2112 6 
Noggen, ſchwerer Sorte —1 21 
Noggen, leichtere Sorte 61 2| 719 
Große Gerte —1 21 11— 
Kleine Gerſte — 1 1125 — 
ENTER ae IT I 91 0 
Kocherbſen ac a 8] 2| 8/10 
| Futtererbſen nn. —1 2 2 6 
Buchweizen 101 1259 
Kartoffeln 4 mie th 127 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. —1 220 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 1 — 1271 — 
Stroh, d. Schock zu 1 5 —1 6 — — 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd.. 15 22 6 
Spiritus: die Tonne 
am 10. Januar, von 120 Ort.“ 54 
11. à 80 9 Tr. 27 151 — 


. Die Markt ⸗Kommiſſion. 
Börſen⸗Getreldeberichte. 


Stettin, den 11. Januar. Trübe Luft, Wind N. 
Weizen flau und ohne Kaufluſt, loco 93 Pfd. gelber 
89 Nt. p. 90 Pfd. bez., p. Frühjahr 88—89 Pfd. gelber 
95 Rt. Br., 89— 90 Pfd. do., guter geſunder 90 Mt. Br. 
Roggen ſeſter, loco 86—87 Pfd. p. 86 Pfd. 62 Rt. 
bez⸗, p. 8486 Pfd. 61 Nt. bez., 85—86 Pfp. 614 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brief. | Geld. 


Freiwillige Staats-Anleide I 4% | — | 98 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 971 
dito von 1852 % . 44 — 971 

dito von 185383 — 934 

dito NIN enn — 971 
Staats-Sehuld- Scheine — | 81 
Seehändlungs-Prämien-Scheine. . . — — 
Kur- u. Neumärk, Schuldversehreib. — 823 
Berliner Stadt- Obligationen 4 Mm 
dito lig de — 821 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe — 97 
Ostpreussische ito . 7 91 
Pommersche dito — 97 
Posensche dito e | 1004 
dito (neue) dito 8 924) — 
Schlesische dito = — 
Westpreussische dito — 1 
Poseusehe Rentenbriefe .. 928 — 
Schlesische Hane nan band:; al; | 931 
Preussische Bankantb.-Scheine .. 093 = 


Louisd'or 


Ausländische Fonds. 


Zt. Brief. | Geld, 
— — VAL 16301 TETESRRN REGNET 
Oesterreichische Metalligues . . | 5 — 674 
dito sad Englische Anleihe 45 — 2 
Russisch-Englische Anleihe 5 972 — 
dito dito adio 4346 — 8 
dito 1—5. 5e 60 TN 4 — | 764 
dito Polnische Schatz-Obl. 4 — | 694 
polnische neue Pfandbriefe. . 4 881 — 
dito N. am .Zun 4 — 76 
de, 00 Tl. e rs ee 
eee B. Fe e Se — 19 — 
Kurbessische 40 Rthl r.. — 384 — 
Badensche 35 Fl. — — 21 — 
Lübeeker Staats-Anleibe 44 — — 


Die Börse, Anfangs in fester Haltu 
Anleihe, 1014—; elw. u. 1 bezahlt u. Bk. 5 
Sichten so wie 


Berlin, den 11. Januar 1855; 


Rt. bez., 82 Pfo. p. Jan. u. Febr. 59 Ri. Br., p. 
Frühjahr 58-581 At. bez. u. Br., 58 Rt. Geld. 

Gerſte, loco 74-75 Pfd. 44 Rt. bez., 75 Pfd. 434 
Ni. Gd., p. Frühjahr 74—75 Pfd. ohne Benennung 
41141 Ni. bez, große 74— 75 Pfd. 424, 42 Rt. bez⸗ 
u. Br. h + 

Hafer, 52 Pfd. Pomm. p. Frühjahr 33 Mt. bez. u. 
Br., 50 Pfd. Pomm. 31 Rt. Gp. f 

Erbſen, kleine Koch: 583 Rt. bez. 

„ . 8 8 bez., Winterter⸗ 
153 Rt. Br., p. April⸗Mai 153. Rt. Br. 
e Pomm. AH ohne Faß 153 Rt. bez. 
viritus behauptet, loco mit und ohne Faß 11%, 
113 e 1 Januar u. Jan. ⸗Februar 114 9 Gd., 
P. Frühjahr 111 f bez. 

Berlin, den 11. Januar. Wind: Wert. Witterung: 
teübe. Weizen: geſchaftslos. Roggen: auf Termine ganz 
zu Anfang billiger ausgeboten und auch verkauſt. dann 
in Folge regen Begehrs nach eſſektiver Waare für Sachſen 
wieder ſehr animirt und ſchnelt ſſeigend, zuletzt matter. 
Umſätze nicht ſehr ausgedehnt. — Gekandigt 50 Wipt. 
Loco 3 Parthien 8185 Pfd., heute von der Bahn 
abzunehmen, a 64, 641 und 644 Mt. verkauft, 83 Ufd. 
vom Boden 643, 85 Pfd. und 85-86 Pd. 65 Ri., 
Alles p. 2050 Pfd. bezahlt. Oelſaat: unverändert. 
Rüböl: faſt ohne Geſchäft und Aenderung. Spiritus: 
in der Beſſerung ferner fortſchreilend. 

Weizen loc nach Qualität gelb und bunt 82-89 
Ni., hochb. und weiß 87-94 Rt., ſchwimmend gelb 
und bunt 80-87 Nt., hochb. u. weiß 85— 90 Rt: 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 64465} 
Ni., ſchwimmend nach Qualität und Entfernung 60 — 
64% Rt., b. Januar 644— 651-65 Mr. bezahlt n. Br., 
641 Rt Gd., p. Jaunar⸗Februar 64 Nl. bez., . Frfſh⸗ 
jahr Anfangs 8 u. 58 verf., din 50 —991—1 ih. 
bez., 59 Rt: Br., 59 Ni. Go. 

Gerſte, große 45 49 Ri., kleine 38 —42 Rt. 

Hafer loco nach Qualität 29. 32 gt. p. Frühjahr 
90 Pfp. = Rt. Br., 313 Rt Gd., 18 de. 31 N.. 
Br., 30 Rt. Gd. 

Erbſen 56-64 Rt, 

Mapps 112108 Nr. ; 

W.⸗Rübſen 110108 Rt., Sr Rübfen 88 Nl. Br, 

Leinſaat 78 Rt. Br. 

Rüböl loco 16! Rt. Br., 164 Rt. Gb., p. Jannar 
161 Ri. Br., 16 Rt. Gd., p Jnauar⸗Febr. 16 Rt. Br., 
155 Rt. Gb., p. Februar⸗März 157 Ni. Br., 157 Rt. 
Od., p. März⸗April 155 Rl. Br., 15% Ni. Gd, 
p. April⸗Mai 153 Rt. Br., 151 Rt. bez. U. Gd. h 

Leinöl loco 15 Rt. Br., p. April⸗Mai 14 RB 
141 Rt. Gd. 

Hanföl loco 144 Rt. Br., p. April-Mai 144 Rt. Br. 
m Spiritus loeo, aba Faß 1 Mt., mit da Rt. 

., p. Jannar, Jaungr⸗Febrnar, Februar⸗März und 
Miez Apel 92775 N.. Fee . Be. 25 a 
b. April⸗Mal 321 — Ni bez., 33 Rt. Br., 323 Rt. Gr. 

(Landw. Hpbl.) 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom A bis 11. Januar 1859. 


reitag; ſtarkes uwetter, i 3 
e bil 13 ittag 5 lar, ein Pi 

wenig Sonne. dito SW. 
Sonntag: Thau und naſſe Luft. dito SW. 
Montag: dito Man un dito, S 
Dienftag: dito Abends Sturm 


und Schnee.. dito W. 
Mittwoch: es fängt an zu frieren, Sonnenſchein, dito NW. 
Donnerſiag: Froſt, angenehme Luft. dito NW. 


Aachen-Mastriehter 
Bergisch-Märkische 
Ber in-Anhaltische- Re 
dito dito rior, 
Berlin-Hamburgen„. no... 
Ho dito Prior. 


dito 
nit Prior E- C. or; 
dito Prior. L. D., 2°) 3 

Berlin-Stettiner 3.2» ss 
dito dito Prior + ©, 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger , 


„ 
. . 
r 


io 
1z 
dito F 


renlesisch, 
Obers € 
Kraka sg Elberfelder 


dito dit Wen 
Niedersehlesiseb-Märkische ME” 
0 dito Prior. » 
Prior. I. u. II. Ser. 
Prior, III. — 14 
IV. Ser. 
Nordbahn (Fr WI en . 
dito, Prior. Jaan ande 
Oberschlesische Fit A , .;,; 


* Litt. B e 
Prinz Wilhelins (Steele. Vohwinke)) 
Rheinische 


dito 
dito 
dito 


3 
40 


nische, „, «> 14 92¹ 
dito (St.) Prior N 2 
Ruhrort-Crekeſde r y — 
Stargard- Posener 31 — 88 
Thüringer ,es 16 — 901 
dito Prem ee 1 


444 — 
Wilhelms-Bahn * 4 | — 


af 


schloss matt nach Eingehs schlechterer Wiener Course. Neueste 
tw. u. 1. on Wechseln stellten steh i 
ien niedriger, letzteres 13 2, dagegen Paris, Frankfurt und Petersburg höhe 


Amsterdam und 1 in beiden 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course, 


„Paris, Donnerstag den 11. Januar, Nachmittags 
3 Uhr. Consols von Mittags 12 Uhr waren gegen den 
Schluss der gestrigen Börse unverändert 923 einge⸗ 
troffen. Die 39 eröffnete zu 67, 75, sank auf 67, 60, 
stieg auf 67, 90 und wurde zu 67, 95 gehandelt, als 
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| Consols von Mittags 
D 


1 eiebfall 
. zone in trä vn ling 0 

uss- Course. 39 Rente . 41 Rente 9. 
39 — = 17 e f 5 i a 2 
Consols 9 i End 9 


